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Bundesgenossen von Benesch
Von Dr. Ludwig F. Gengler·

Die drohende Gefahr eines neuen Welt-
krieges, die das von allen überstaatlichen
Kriegshetzernz Bolschewisten, Juden, Frei-
maurern — und Jesuiten seit Jahrzehnten
aufgeputschte T s ch e ch e n t u m in den

letzten Wochen heraufführte, hat die Ve-

freiungtat des Führers und die auf der

Münchener »Konferenz der Vier« [Hitler,
Mussolini, Chamberlain und Daladier)
erreichte Heimkehr der Sudetendeutschen
ins Großdeutsche Reich gebannt. Deutlich
sieht das Deutsche Volk und die mit ihm
immer mehr dem Nasseerwachen sich
nahernden Völker, wie hinter den Kulissen
an der bewußt von den überstaatlichen
Dtghtzlkhern»·g-eschaffeneneuropäischen
Krise die Kraste des Bolschewismus und

derFreImaurereLbeide größteHiIfeoxgani-
fllslonen dtzs ledischen Weltmachtstrebens,
wirkten. Die sur die Abwehr so ungemein
UPIchtlgeYEnthullungen. die seit mehr als

einem Jahrzehnt das Haus Ludendorff
im Ausklatungkampfgegen die über-

stlllltllchejl·Machte gegeben hatte, er-

fuhrenbis in Einzelheiten aufs neue ihre
grundlichste Bestatigung durch diese Bor-
gänge1.

Vor lallem auch bewies die Entwicklung
der Dinge Unwiderleglich jene geschicht-
lichen Feststellungen»die der Feldherr
Ludendorif In dem mit seiner Gattin ge-
meinsam hekaUSgegebenenWerke »Das
Geheimnis der Jesuitcnmacht
und ihr Endekschon 1929 über die
geheime. aber wirksame Kriegshetze der

l Siehe Waltcr Sünde-, »O 1 n l o i d en u u -

lissen der T-sil)eitio-Zlownlci« in
»Am Heiligen Quell Deutscher Kraft« Folge Is,
1938, S. 411 ff.

schwarzen Jnternationale gemacht hatte.
Die wichtigsten Tatsachen über das

planmäßige Zusammenwirken des bolsche-
wistischen Juden und des päpstlichen
Roms in Prag enthüllen die zum Ver-
ständnis jener Tatsache notwendigen Zu-
sammenhänge, von der die katholische
Zeitschrift »S chö n e r e Z u k un f t« vom

15. 11. 1931 schrieb:
»Der Volschewismus schafft

die Möglichkeit, daß das starre
Nußland katholisiert wird.«

Und das Organ der Katho-
lischen Aktion in Prag, »Näradni
Listy« (zitiert nach Karl Vietz, Verrat an

Europa. Bin. 1938, S. 120), sagte dazu
noch deutlicher·
»Die russische Seele tendiert

zu Bezirken neuer Neligiosi-
tä t. Wenn man sich z. V. in Moskau

entschlossen hat, das bisherige Gottlosen-
Museum in ein Museum für Religions-
geschichte umzuwanoeln, oder wenn der
Sekretär der Kommunistischen Partei der
Ukraine für die Wiedereinführung der

Baumfeste eintritt. oder wenn sich die
kirchlichen Trauungen in So-

wjetrußland häufen, dann sind
das alles sehr ernsthaft zu werdende

Zeichen eines tiefgehenden
Umbruchs.«

So will die romkirchliche Priesterkaste
und ihre Vertreter in P»rag bewußt
Stimmung für Moskau. fur dauernde
Ost-Orientierung der Tschecho-Slowalei
machen in der gleichen schulmeisterlichen
Art, in der bei der »Gründung« des

Tschechenstaates die maßgebenden Träger
der Vatikanpolitiksich eingeschultet haben-



Schon 1914 tat der Papst lseineRolle als
»Kriegshetzer« kund mit

charfmachendenTele rammen lan den Kai er in Wien,
und .er bayerische Gesandte am Vatikan,
v. Ritter, meldete am 24. 7. 1914 nach
München:

»Papst«billigte scharfes Vor-
gehen Osterreichs nggen

Ser-
bien und schätztim riegsfalle
russische und (!!) französische
Armee nicht ho ein-J«

So wollte der ans einend ,kriegssaih-
verständige« Pius X. den Weltkrieggegen
Deutschland und Osterreichdlngarn selbst
,ermunternd« ins letzte Stadium treiben.
In Paris bildete sich Ende 1914 unter

tschechischen Emigranten ein »National-
ausschuß«, der um die Unterstützung des
Vatikans bat, die dieser durch den päpst-
lichen Staatssekretär Gasparri un-

beschadet seiner Sympathien für die Habs-
burger — verratene Verräter! — zusagte.
Am 6. 12. 1934 schrieb darüber der Pra-

er »Venkoo« (zitiert nach »Das
chwarze Korps«, Folge 40-1938):

»Natürlichwar diefe Haltung des

’chtigen
Kardinals für uns

eine poitische Aufmunterung
unserer nationalen Revolu-
tion und ein Beweis, daß nicht einmal
der Vatikan mit dem Verbleiben Sr.
Apostolischen Majestät und seiner Ve-

herrfchung der österreich-uiigarischenMo-
narchie in Mitteleuropa rechnete.«

Die Tschechenfreundschaft des Vatikans

ging schon so weit, daß im Jahre 1915,
als die Tschechen in Paris den 500. Todes-
tag des auf

Geheiß
der Romkirche ver-

brannten Hus eierten ein hoher Ver-
treter des Pariser Erzbischofsteilnahm.

Allerdings hatten die Tschechen damals
us fast ausschließlich als ihren National-
elden und weniger als den romgegneri-
chen Reformator gefeiert!) Als während

des Weltkrieges zwei führend-e tfchechische
Nationalisten von der österreich-ungari-
schen Monarchie we en Hochverrats ein-

gesperrt wurden —- xsiehießen K r a m a r

und Rasin —, erwirkte der Kardinal-

staatssekretär Gaspa rri auf Ge eiß
des Papstes beim «allerchristlichsten ai-

ser« in Wien deren sofortige Begnadi-
gun .

Afs— wie dies in »Am Heiligen Quell
Deutscher Kraft« olge 13 an vielen
Zeugnissen Walter öhde bewiesen hat —

der Tschechenstaat in seinen freimaure-
ris en Führern Masaryk und Ve-
ne ch nach 1919 gegen die Nomkirche
Stellung nahm, verdoppelte der Jesuit
seine Anstrengung, uin der dortigen »Ab-
'-« General Liidendorfß

Weltlricg 1914 ,gcmiicht« ivurde!«
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»Wie der

fallbewegung«das Wasser abzugraben,
und so stü te er außenpolitisch das immer
mehr bols ewisierte Prag:

Papst Benedikt XV., der immer
im Weltkrieg ,bedauerte, Franzosenur

von Herzen zu ein«, ließ im Augut 1919
nach Prag mitteilen, »es bestehe keiner-
lei indernis, warum der Vatikan die
Nach olgestaaten nicht anerkennen sollte«.
Und er äußerte dem Prager Erzbischof
gegenüber:

»Wir müssen fortschreiten in
z e i t g e m ä ß e r, vernünftiger
Kirchenpolitik, dies um so mehr,
als Ihre Republik ja jetzt ein

freier-Staat und selbständig
ist. Wir haben das sogar als eine der
ersten Mächte — ohne gerade zu müssen
— diplomatisch ausgewertet durch die

Anerkennung der Souveräiiität der neuen

Nepublik.«

Für die weitschauende Jesuitenpolitik
war der Tschechsenstaat nur die Brücke nach
dem Osten einschlie«lich Nußlands, das
man — vor dem ngriff der aiatischen
Priesterkaste — noch ganz der a einselig-
machenden Kirche erobern will. Hier be-
ginnt die Lüftung des Nebels, der künst-
lich lange Jahre über das Verhältnis der

Romkirche zum Volschewismus und seinen
verbündeten

Tschechenktaatgelegt wurde.
Nach 1933. als Deut chland dem Zugriff

der Ubertaatlichen sich entwand, ließen
auch die achwalter des Papstes iii Prag
die Maske fallen: »

Die katholischen Parteien und Gruppen
der TschechosSlorvakeierklaren nach dem
Vorbild der leichgerichteten Gruppen des
S stem-Deuts«chlands»von1919—1933 ihreofkseneSympathie fur Moskau und Sta-
lin. Der führende Abgieordneteder katho-
lischen Volkspartei, an oniku s Dr.

Sv’etlik, erklärt schon im Juni 1936
im ußenausschuß des Prager Abgeord-
netenhauses:
»Die TschechosSlowakei darxweder auf Deutschland noch au

Italien sich stützen, ihre Stütze
sei vielmehr Sowjetrußland!«

Jm Oktober des gleichen Jahres wird
dieser Rompriester vom Prager Kommu-

nistenorgan »Rude Pravo« als »geradezu
vorbildlich·« gefeiertweil er in einem

Vortrag in lmiitz erklärt hatte, daß

inch
in Rußland im Geiste des

-hristentums ein Umstutz
vollziehe und eine neue Ord-
nung aus den GrundlsJUtzender

Zhristlichenzehn Ge ote aus-
a u e.«

Schon 1935 hatte der Katholiken-
ta g in P r a g die Einheitsfront aller
überstaatlichen Gegner des »neuheid-



nischen« Deutschen Reiches besonders stark
zum Ausdruck gebracht. Jm Juni ·193·7
hatte der genannte Kanonikus SoIetlik
in der Prager Kammer betont, dasz in

Spanien zahlreiche Katholiken, auch aus

der Tschecho-Sloivakei, aus der Seite ·der
Bolschewisten kämpften. Der katholische
Minister D r. S ch r a m e k hatte das poll
bestätigt. Damals schrieb sogar dats tlchse-
chisch-rechtsstehende Blatt »Benkoo :·
»Die klerikale Presse leistet

versteckt und offen den Kom-

munisten Schiitzenhllfe KINDbe-

Miiht sich krampfhaft, die Kom-

mUnisten als staatserhaltend
und aufbauend hinzustellen
Jn den Geineindevertretungen
treten die Kleritkalen »mit
Kommunisten wie ein einziger
K o pf a u f.«

» « ·

Ein überzeugendes Beispiel kommuni-
stisch-jesuitischer Bruderschaft meldete im

Februar 1938 der Berichterstatter der
»New stav« (»U"nser Stand«, Zeitschrift
der nationalen tschechischen Arbeiter-) sei-
nem Blatt aus Ostra Lhota. Da heißt es:

»Ich habe meinen Ohren nicht trauen
wollen, daß auf einem solchen Dorfe, wie

unserem, diese zwei Gruppen, Feuer und

Wasser (? !), einander lieben, sich unter-

halten und miteinander tanzen können· —

Ain 30. 1. wurde bei uns ein gemein-
samer Repräsentationsball
der Katholischen Volkspartei
mit der Dritten Kommunisti-
schen Jnternationale veran-

staltet. .Monsignore tanzt
mit Frau Genossin.«

Wie es unten geschah. so noch verstärkt
Oben! ZU Beginn des Jahres 1938 hatte
dek.Papst einer Reihe tschechischerPolizei-
vfflziere und Ministerialb-eamter, die als
Verfolg-Er nder Sudetendeutschen und
MOSkUUUUhMIqersich einen besonderen
Namen gemacht haben — u. a. ein D r.

Es war ein Mann, der
emsig sasi nnd alle Bu-

·

Uckschsunm glich bald er

mer ivnlslloes fran. · einem Bücherschrank . . .

Presiniger, der-bei den Su-detendeut-
schen nur »Peiniger« hieß —, geweihte
kirchliche Orden verliehen.

Der Prager Erzbischof wiitete

geradernach· oerkappteii »Henlein«-
ympathien bei seinen Untergebenen und

ließ Verdächtige mit schwersten Kirchen-
strafen belegen. Geistliche sudetendeutscher
Herkunst versetzte er grundsätzlich in stock-
tschechische Gegend-en und ließ dreimal so-
viel Tschechen ins Sudetenland als Pfar-
rer schicken.

Als der bekannte Stalinanhänger und
Legionär Syrovy das

FingerMini-
sterium übernahm und die

obilmachunggegen Deutschland verkündete, da ha
nun der Kardinalerzbischof
von Prag dem kommunistischen
General Syrov das Schwert
des heiligen enzel über-

reichtunddamitseineanns
nach. Krie sentscheidung sym-
bolisch be undet...

Jude,Freimaurer und Jesuit
steht so im Prag der letzten Wochen auf
der Drehscheibe fiir die Sehenden. Der

letztere »istauch dem Dunkel seiner Ge-
heimpolitik entrissen. und es ist zu be-
«ruszen, wenn »Das Schwarze Korps« in

olge 40 schreibt:
»Jn diesen Tagen ist das Zu-

sammenspiel zwischen oatika-

nischer und bolschewistischer
Politik wieder einmal vor

aller Welt sichtbar geworden.
Diese Tatsachenlassensich auch
durch die entrüstetsten»Hirten-
briefe Deutscher Bischdfe nicht
ausder Welt schaffen.«

Am Deutschen Volk und an den betei-
ligten Völkern liegt es, aus diesen Er-
kenntnissen die Folgerung für die not-

wendige Abwehr aller Uberstaatlichen
zu ziehen!

il »

·

linillxilløjlillils

und da er täglich viel
«

doch vollgepfropft mit

fremdem Wissen, ließ
eigenes Denken er ver-

missen·

Weil er das Denken
andrer trug, hielt er

sich selbst siir äußerst
kliig...

»und war doch nur ein geistig morschen schwer «otknlter Jeiisciissorschcr«!«



FeimaurerischeLügen- und Machtpolitik
vor hundert Jahren und heute

Von Nechtsanwalt Robert Schneider, Karlsruhe.

Am Gedenktag der Schlacht bei Tan-
nenberg waren in diesem Jahre zehn
Jahre verflossen, seitdem der Feldherr
das Werk »Kriegshetze und Völkermorden
in den letzten 150 Jahren im Dien te des

allmächtigen Baumeisters aller elten«

veröffentlichte. Zum ersten Male erhielten
die Völker eine Darstellung ihrer Ge-

schichte, die der Tatsächlichkeit entspricht.

IkOerFeldherr sagte am Schluß dieses Wer-
es.

»Das Geschlecht des Weltkrieges wird
mit mir in tiefer Erschütterung die welt-

geschichtlichen Zusammenhänge in sich aus-
genommen haben, die ich ihm bot, und
mit mir beklagen, daß sie ihm in seiner
Jugend und im Mannesalter nicht im-
mer wieder zugerufen und dargestellt
wurden als das, was sie sind:

Als ein Kampf der jiidischen Weltver-
schwörer und ihrer Komplicen gegen die
andern Rassen und Völker und nament-

lich gegen die von ihnen gefürchteten
Deutschen und als die Verseuchung art-

eigener Völker durch das Gift des jiidi-
schen Völkerfchmarotzers.«

Seit Jahrhunderten wollen die über-

staatlichen Mächte verhindern, daß in den
Völkern eine der Tatsächlichkeit entspre-
chende Weltgeschichte von Geschlecht zu
Geschlecht überliefert wird, weil durch
eine solche Darstellung der Weltgeschichte
die geheimen Volksfeinde leicht erkannt
und vernichtet werden können. Der Feld-
herr schreibt in dem Werke »Kriegshetze
und Völkermorden«:

»Einft bat ich einen bekannten Ge-
schichteforscher, die erste wirklich taugliche
Geschichte zu schreiben. d. h. die politischen
Ereignisse unter Berücksichtigung der Ge-
heimarbeit der Juden. Jesuiten und Frei-
maurer darzustellen, wenn anders nicht
die Historiker an erster Stelle unter die

Jrrlehrer und Täuscher des Volkes gehö-
ren wollten. Da wurde··mirdie Antwort,
das ginge nicht. da es uber diese Geheim-
arbeit keine ,,Dokumente« gäbe.«1)

Jn dein Werke »Die Volksseele und

ihre Machtgestalter. eine Philosophie der

Geschichte« weist die Philosophin Dr. Ma-

thilde Ludendorff daraufhin. daß die Ge-
schichte aller Völker auf Grund der neuen

Erkenntnisse neu durchforscht werden kann

I) Der erwähnte Geschichtcsorscher war Pro-
fessor Dietrich Schäfer.
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und für die kommenden Geschlechter frucht-
bare Erfahrungen ergeben wird-

Vor kurzem erschien nun ein umfang-
reiches Werk von Paul Siebertz »Frei-
maurer im Kampfe um die Macht« (Han-
seatische Verlagsanstalt Hamburg). Das
Werk schildert das Wirken des Freimau-
rerbundes in Portugal, Spanien, Frank-
reich, England und Brafilien in den Jah-
ren von 1820 bis 1834. Es ist eine anerken-
nenswerte Leistung des Verfassers, dem
Leser einen wenig bekannten Abschnitt
der portugiesischen Geschichte so nahe zu
bringen, daß man das Buch mit stärkster
innerer Anteilnahme liest. Auch an der

Geschichtefremder Völker kann man ler-
nen. Ilber das Wirken des Freimaurer-
bundes sagt Paul Siebertz mit Recht:
»Es kann keine wahrhafte und erschöp-

fende Untersuchung einer geschichtlichen
Handlung oder Persönlichkeit des 19. Jahr-
hunderts geben, die nicht auch die

Fragenach deren Stellungnahme oder vuge-
hörigkeit zu den Geheimgesellfchaften ihrer
Zeit aufwirft und beantwortet-· Ohne
Kenntnis der vielartigen Verzweigungen
und Abarten, mit denen die im verbor-
genen tätigen Häupter des Freimaurer-
bundes immer wieder in die Geschicke der
Menschen und Staaten eingreifen. ist es

unmöglich, die Geschichtejenes Zeitalters
— und die· der Iiingsten Ver--
gangenheit und der Gegen-

-wart — zu verstehen und aus ihr für
die Zukunft fruchtbare Lehren zu ziehen.«

In diesem Werke ist das Wirken der

Freimaurer durch so zahlreiche »Doku-
mente« nachgewiesenl daß kein Geschichte-
forscher mehr behaupten kann, ,,es fehle
an Dokumenten«. Paul Siebertz beweist
an Hand zahlreicher Quellen, daß das

weltanschauliche und politische Wirken des

Freimaurerbundes vor hundert Jahren
das gleiche war wie heute, und daß auch
die freimaurerischen Methoden in allen
Völkern die gleichen geblieben sind. Jn
ergreifender Weise schildert der·Vetfasse»r
das Schicksal des edlen portugiesischenKo-

nigs Dom Miguel, der in seinem Volk
den Einfluß des Freimaurerbundes aus-

fchalten wollte. Die freimaurerifchen Re-
gierungen in Brasilien, England, Frank-
reich und Spanien vereinigten fich gegen
den König, und es setzte mit Lügen und

Jntrigen ein Kesseltreiben der gesamten



internationalen versreimaurerten Divid-
matie gegen ihn ein, das wo l einzig da-

steht, und das von Paul Sie ertz in allen
Einzelheiten ausgedeckt wird-)

Die vereinigten vier Mächtestürztenschließlich»denKonig durch ein öldner-

geer,das in Portugal eingedrungen war.

ine freimaureriche Regierung wurde
eingesetzi.s) Dom i uel wurde verbannt
und durfte nicht me r in sein Vaterland
zurückkehren, genau wie der im Jghxe
1910 von Freimaurern entthronte Konig
Dom ManuelIL Wir erkennen auch in

den- von Paul Sieberggejchtldetken
Kam sen den Machtkain zwischenRom
und Eudmdas sich der reimaurerei be-

dient. Auch Treitschke erkannte diesen
Kampf. Treitschke sagt im 4. ·Vand seines
Werkes ,,Deuts e Geschichteim 19.Jahr-
hundert« über elgien:
»Der Streit gwisen der Loge und »dem

Beichtstuhl sii lt ortan die Geschichte
Velgiens aus.«

Für S anien und Portugal gilt das

Reichen dem Werte »Krie shetze und
olkermorden« schreibt der Fe dherr:
»Spaiiien und Portugal waren nach

dem napoleonischen Kriege der Spielball
jiidisch-fr"eimaurerischer und jesuitischer
Umtriebe. Franzosen und Engländer hat-
ten die ,,koni liche Kunst« dort ausge-
breitet, die si in Spanien, geführt von

dem-fanatischen Juden Menzibabel, so-
gleich gegen das Königshaus richtete, das

«) Der Verfasser hat mit ungeheurem Fleiß
und mit umsassender Kenntnis ver Quellen nicht
nur die geheimen Bücher und Zeitschriften der
Freimaurer, sondern auch den Inhalt zahlreicher
Archive in den verschiedensten Ländern Europas
süt sein« Forschungen über den Freiinaurerliund
verivertet. Auch das Vatikanische Archiv hat dem
Vetsssser Quellen ur Verfügung gestellt, soweit
es sich um das irten des Freimaurerdundes
handelt. Daß das Vatikanische Archiv auch Do-
tuinenie iider das«geheime Wirken Rom-s einein
Forscher sllt Veröffentlichungenzur Verfügung
stellt, halte ich sur ausgeschlossen (vgl. »Am

Festen-YoFuegwsdeuzihchermost-H oige 10,
o «. -»’ieateo. . e

Archive ,ösfneii«').
P ps L III m

s) Das Wirken der Freimaurerei in Portugal
verdient eingehendes Studium. Jn jener ve-

rtihniten Vetssmmlung der Hochgradfrelniaurer
vom 2. April 1911 ins Madiid, in der beraten
wurde, ivle MSM 111 Deutschland eine Revolu-
tton hervorruer und die Monarchie stürzen
könne, het. em PvttUgiesischer Hochgradsrei-
maurer Br» Asfonso du Costa den Vorsltz ge-
suhri. Ein deutscher Hochgradsreimaurer Br.

Gustav Dieiis hat«1927 eine «Portugiesische Ge-

schichte-«veröffentlicht. Br. Gustav Dietis hat
während des Weltlrieges den amerikanischen
Freiniaurerii mitgeteilt, die deutschen Freiniaurer
seien den Pflicht-en der Briiderlichleit nicht untreu

geworden, auch iiienn an letztere aus Feindes-
land avpelliert ivurde (vnl. Robert Schneider
»Die Freiniciurerei vor Gericht«, 4. Auslage,
Seite 91).

gen die autoritäre Regierung

sich auf die tömische Kirchestürzte-) Der
Jesuit griff

in den Kampf ein. Spanien
wurde is auf den heutigen Tag hinaus
in zum Teil «blutige Wirren verstrickt,
in denen das in der Hand Roms stehende
Königtuni und die Freimaurerei um die

Macht rangen.« Dom Miguel und sei-ne
Anhanger waren überzeugte Katholiken
Jn dem Aufruf Dom Miguels an das
Volk vom 30. 4. 1824 hieß es u. a.:

»

»Es lebe die katholische Religion. Tod
und Verderben den ruchlosen Frei-
maurern.«

Die Niederlage Dom Miguels war eine

Niederlage Roms. Dem stet durchaus
nicht entgegen, daß der päptliche Run-
tius Franzoni gegen Dom iguel ein-

genommen war. Selbstverständlich darf
uns die Tatsache, da es sich in diesen
Kamper um einen achtkampf zwischen
Rom und dem Juden handelte. nicht hin-
dern, die sreimaurerischen Methoden der

damaligen Zeit eingehend kennenziilernen,
die zum Sturz des jungen Königs führ-
ten, der glaubte, fiir die Freiheit seines
Volkes zu kämpfen.

Dur ·freimaurerischeQuellen beweist
Paul iebertz, daß der Freimaurerbund
tro« verschiedener Strömungen auch da-

mas eine unbedin· te Einheit war. Auch
sur sene Zeit gilt er Satz. daß es nur

eine Freimaurerei gibt. Wichti ist der

Hinweis, daß damals die ägisptis e Mau-
rerei, die aus den Hochgradlogen des
Misraim- und des Memphisritus be-

stand, in der gesamten Hochgradmaurerei
einen ausschlaggebenden Einfluß besaß.
Dem Hochgradfteimaurer wurde bei der

Aufnahme in den 90. Grad in deni Ri-
tual seine Aufgabe zugerufen: »Die Lei-
tung der Völker.« Die damaligen Vor-

änge in Portugal zeigen. daß es sich
lgiierkeineswegs um eine Phrase han-
delte, sondern daß die oben enannten

Regierun en, die Dom Migue stürzten,
durch Ho gradsreimaurer geleitet waren.

Um ihre Ziele zu erreichen. arbeiteten
die Freimaurer seit ihrem Bestehen im-
mer mit Liigen, die sie solange wieder-

koltem
bis die Völker die Lügen glaubten.

aul Siebertz" schreibt:
»Die unterwiihlende verlogene und

volksverhetzende Kampfesweiseder Ge-

heimgesellschafien ist heute unverandert
dieselbe wie vor undert Jahren. Jn mei-

ner Darstellung er Lügenkain agne ge-
Portugals

s) über das damalige Witten des Frei-
niaurerbiindes in Portugal hat der iinermiidliche
Betiiiiipses der Freiniaurerei, Eduard Eniil
Egert, in der »Oistorischsvolitischen Zeitschrift in

zwanglosen besten« 1861 aus der freiiiinurerischeii
Zeitschilst «Latniiiin« einen Aufsatz abgedruckt-,
der die Zeit Dom Migliels behandelt.
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glaubt man einen Querschnitt der Presse-
etze geschildertzu sehen, die während des

»el«tkri«egesgegen die Mittelmächte in

Tatigkeit »war, und die heute jede Bekun-
dung nationalen Lebenswillens in Ver-
Ieumdungsfluten zu ersticken wünscht.«

Was wurde über den König Dom Mi-
guel nicht alles zusammeng·elogen.
»Dom Miguel wurde als ,Verräter·,

,ehrloser Schuft«, als ,blutsierigerWü-terich« und ,s eußlicher yrann', als

,gewissenlo er hronräub·er' und ver-

ächtlicher , ebemann« geschildert . . . War
der König von Lissabon nach einem der

Provinzschlös er gefahren, dann hieß es,
er sei nach panien g.eflohen, kehrte er

nach Lissabon zurück, so verbreitete man,
er sei eilends berufen worden, um einen

Ausstand in der Hauptstadt zu unter-
drücken... Bewegte er sich unter dem

Volke, um auf dessen Wünsche zu hören,
dann meldete man über London »Aus-
schweifungen in den verrufensten Gassen
der Hauptstadt', hatte er sich in die Stille
eines der königlichen Schlösser zurück-
g·ezogen, dann schrie man in alle Welt

hinaus, der ,Usurpator kümmere

sich
in

keiner Weise um die Staatsge chäfte«

Diese jüdisch-freimaurerischen Lügen-
methoden sind noch heutigen Tages un-

verändert. Wer heute die deutsche Grenze
überschreitet, hört über Deutschland Lü-

gen, bei denen man nur staunen kann,
wie es möglich ist, daß solche Lügen ge-

glaubt werden.
Die über Dom Miguel in der ganzen

Welt verbreitet-en Lügen scheitertenzu-
nächst an dem Vertrauen eines Volkes·

Als das feindliche Söldnerheer in Portu-
gal eingedrungen war, fehlt. auch ern

Valmy nicht. Wir lesen über die dem

König Dom Miguel treu ergebene Festung
Portot »

»Als Dom Pedro5) einen Parlamentar
in die Stadt schickte,um den Gouverneur
der Festung aufzufordern, die Waffen
niederzulegen, wurde dieser mit Rufen
empfangen, »Es lebe Dom Miguel« und

mußte sich schleunigst wieder zurückziehen.
Um so unbegreiflicher . . . war das Ver-

halten des Kommandierenden der 4.Armee,
der mit 12 000 Mann Porto besetzt hielt.

5) Dom Pedro war der Bruder des Dom

Miguel, der von den Freimaurern vorgeschoben
war, um Dom Miguel abzusetzen. Der Rektor
Karl Didler«in Berlin, ein guter Kenner der

FreimaurereL schrieb 1864 in einer Denlschrift
an den Herzog von Braunschweig,« der Jude
Menzibabel habe vom Toloer in London aus-,
in dem er seiner Schulden wegen gefangen ge-

halten wurde, den Plan eines Feldzuges des

Dom Pedro nach Portugal gefaßt, und diesen
Plan von London aus zur Ausführung gebracht
(vgl. Didler ,,Frein·1aurerdenkschriften«,1864).
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Kaum daß er von der Landung Dom
Pedros... erfahren h··atte,ließ er Stadt
und Festung Porto raumen und zog sich
südwärts... zurück. Kampflos überließ
dieser General Dom Miguels den Trup-
pen Dom Pedros die noch ungefähr fünf
Stunden weiter nördlich standen, die

besten Stellungen des Festungsgebietes . ..

Dieses Verhalten des Generals Sant
Marta war dem treu miguelistischen Platz-·
kommandanten von Porto so unverständ-
lich, daß er sich vorerst weigerte, dem Be-

fehl zur Räumung... nachzukommen.
»Das 19. Jnfanterieregiment erklärte...,
daß es sich noch niemals vom Feinde ge-
löst hätte, ohne sich vorher mit ihm ge-
schlagen zu hab«en.« Es war nötig, daß
der Oberbefehlshaber den Obersten wis-

en ließ, der Befehl zur Räumung ent-

hpringseeiner direkten Weisung aus Lissa-
on.«

Freimaurerverrat im eigenen Heer hat
Dom Miguel um seinen Thron und das
Volk wieder unter freimaurerische Herr-
schaft gebracht. Sogar der Adjutant des

Königs Dom Miguel gehörte im gehei-
men dem Geheimbund an.

Wenn wir uns durch das Buch von

Paul Siebertz in die jüdisch-freimaureri-
schen Methoden der damaligen Zeit ver-,
tiefen, müssen wir uns jedoch·imrnerwie-

der vergegenwärtigen, daß nicht nur»der
Freimaurerbund, sondern auch das romi-

sche Priestertum in den Volkern einen
Staat im Staate bildet, und daß Rom
die Völker kollektivieren will, wie der

Freimaurerbund
unter der jiidischen Hoch-

inanz. In dem Werke »Jnduziertes Irre-
sein durch Okkultlehren«führt die Seelen-

ärztin Dr. Mathilde Ludendorff den medi-

zinis en Nachweis, daß der Seelenzustand
des ochgradfreimaurers der gleiche ist
wie der des Hochgradjesuiten. Auch Rom
glaubt in den Völkern diejenigen, die

römische Machtansprüche abwehren, durch
Lügen vernichten zu können. Wir erin-
nern an die Rede des Kardinals Munde-
lein. Noch kurz vor seinem Tode mußte
der Feldherr in dem Aufsatze »Aus der

Giftküche der unsichtbaren Väter« (Folge 8

vom 20. 7. 1937) und »Das Wirken der

Jungfrau Maria« (Folge14 vom 20;10.
1937) derartige Lügen fiik allesetten
sestlegen. Hatte man sich doch nicht ge-

scheut, dem Feldherrn einen geflllschten
Brief anzudichten, und es wurde gelogen,
in Rußland würden die Werke des Lu-

dendorffs Verlags in Massenauflagen
verbreitet. Sogar nach dem Tode des

Feldherrn wurden über die letztenStun-
den des Feldherrn Lügen verbreitet. Es

genügt, hier auf die Folgen 20,·21 und

22 des 8. Jahrganges zu verweilen· -



Neu-Heidentum?
Man liest so häufig die Bezeichnungen

Heide, Deutscher Heide und Neu-Heiden-
tum. Diese Wörter werden in ganz ver-

schiedenem Sinne und in verschiedener Ab-

ficht gebraucht. Je nachdem, von welcher
Seite sie angewendet werden, werden sie
oft auch entstellt. Gegen Entstellung eines

Begriffes von gegnerischer Seite. wird
man sich schwer schützenkönnen. Unbedingt
nötig ist jedoch, daß man sich selbst über
die Begriffe, die man anwendet, klar ist,
denn die Einführung und Benutzung von

kennzeichnenden Wörtern und Begriffen
ist im politischen Leben von größter Trag-
weite.

Die Begriffe Heide, Deutscher Heide und

Deutscher sind heute nicht denkbar ohne
den Gegenbegriff Christ.

Was ein Christ ist, ist im Katechismus
und im sonstigen Kirchenschrifttum genü-
gend festgelegt. Man weiß wohl, daß nur

ein geringer Teil derer, die sich zum Chri-
stentum bekennen, Christen nach den Er-

fordernissen ihrer Kirche sind. Trotzdem
kann man für den Begriff Christ nur den

im Kirchenschrifttum festgelegteii Maßstab
anlegen. «

Die der Kirche abgewandten Christen
halten sich aber für gute Christen auf ihre
eigene Art. Sie haben sich ihr sogenanntes
Deutsches Christentum zurechtgemachtals

Abwehr und zur Rechtfertigung gegen das
offizielle Kirchenchristentum, von dem sie
sich noch nicht lösen konnt-en aus oft nur

äußeren Gründen. Ihr Christentum ist
entstanden unter seelischen Konflikten, in
denen das eingeborene Deutsche Gewissen
gegen das aufgezwungene christliche Ge-
wissen semen Bestand behauptet hat.

Mit den vermeintlich christlichen Sit-
tengeboken Nehmen sie es oft ernst, dage-
gen werden die christlichen Glaubens- und

Himmelslehkenspals unmöglich abgelehnt-
Trotz EllletM·Uhe»undplanmäßigen Be-

einflussung, die ·die kirchliche Erziehung
vom kleinsten Kindesalter an anwendet,
trotz angeblich jahrhundertelanger Ber-

erbung chtlftllchet Wesensart, gelingt die
»Erziehung«der Deutschen zu wirklichen
Christen nur in erstaunlich seltenen Fäl-
len. Was diese so entstandenen Namens-
christen an religiosem Denken und Fühlen
aber in sich tragen. das ist Deutscher Art

gemäß, weil es gar nicht anders sein
kann. Was ist nun aber Deutsch?

Einen Deutschen Katechismus nach Art
des kirchlichen gibt es nicht und kann es

auch nie geben. Eine in ihren Denkformen
erstarrte Kirche kann sich Dogmen geben,

Bolkstum indessen ist etwas Lebendiges,
in ununtserbrochener SchöpfungStehendes,
wenn auch seine Grundgesetze stets bleiben.

Jm ganzen gesehen, kann man als

Deutsch das bezeichnen, was dem Deutsch-en
Denken so entspricht, daß es ihm als na-

türlich und selbstverständlich erscheint.
Was wäre das z. B. im einzeln-en?

Frau Dr. Ludendorff hat in ihren
,Deutschen Mahnworten« wichtige We-

enszüge in Form von Geboten zusammen-
gefaßt:
Sei Deutsch:
Sei wahr,
Sei zuverlässig,
Sei tolz,
Sei tark,
Sei furchtlos,
Sei beherrscht,
Sei bewußt Deines Blutes,
Sei Hilfe dem Edl-en,
Sei Bernichtung dem Bösen,
Sei

Lhferzeigen
dem Volke,

Sei eind seinen Feinden!
Man könnt-e noch viele Worte Deutscher

Denker und Dichter zur Kennzeichnung
Deutschen Wesens anführen, aber das
wäre müßig, denn es haben nicht alle We-

xentszügezu allen Zeiten gleiche Wichtig-
ei

,

Das Wichti. te in unserer heutigen
Lage ist der ille zum eigenen Volks-

tum, zum Deutschtum um jeden
Preis.

Wo dieser Wille ist, wird auch das We-
sen eigenen Volkstums wieder klar ins

Bewußtsein treten.
Was ist schließlich Heidentum? Auch

diese Frage wird wohl nur mit vielen
Umschreibungen zu beantworten sein, die

darauf hinauslaufen, daß ein Heide kein

Christ ist, sondern in unserem Falle ein

»nur Deutscher«, ein Mensch, der sich unter

leidenschaftlicher Abkehr von allen Fremd-
einflüssen mit allen Kräften seinem Volks-
tum zuwendet und in der Erfüllung des

Jdeals, das ihm hierin vorschwebt. sein
Lebensziel sieht.

Die Deutung, der Heide sei der natür-

liche, naturverbundene Mensch, (an der

Heide), besagt zu wenig und ist nicht un-

bedenklich. Die Naturverbundenheit ist
zwar etwas sehr Schönes. Biel Gesundes
und Jdeales erwächst auf natürliche Weise
daraus, aber die Einfachheit des Lebens
führt auch leicht zu einer Einfachheit des

Geistes, die ja wiederum an sich sehr schön
wäre, wenn sie nicht gleichzeitig Unter-
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legenheit gegenüber anderen, geistig
Uberlegenen bedeuten würde.

Heidentum und geistige Primitivitätge-
hören war nicht notwendig zueinander,
finden Jsichaber oft in schönsterHarmonie
zusammen in der Welt. Diese Tatsache
war wohl meistens der Grund, weshalb
das Christentum. das ein System ist, des-
sen Zielsetzung und Auswirkung viele

eitgenossen selbst heute noch nicht er-

ennen können, überall über das schlichte
Heidentum gesiegt hat.

Wenn ein Volk starke Kräfte hat. so
liegen fsienicht im Heidentum. das nur

ein Zutand ist, sondern können nur aus

Rasse und Erbgut geschöpft werden. Der
an sich unklare Begriff Heidentum ist bei
uns durch das Christentum, das eine Aus-

wirkung zielbewußten jüdischen Geistes
war, noch unklarer geworden. Solan e

die Juden Geschichte schreiben, haben He
aber nur ein einziges großes Ziel gekannt:
Judentumi

Das Deutschtum ist nur verdrängt wor-

den, als das Heidentum unterla , es er-

wacht wieder zu klarem Bewußtsein
Heute haftet dem Worte Heidentum im-

mer noch etwas Prähistorisches an mög-
licherweise war das damals auch schonso«
Das benutzt aber der Gegner und werter
ent rechend.

,

.

arum wollen wir dieses Wort wieder
aufne men, das damals von den Gegnern
des olkstums wohl schon als Ausdruck
der Geringschätzunggebraucht. wurde?

Ebensowenig, wie wir nöti haben» Deut-
sche Christen zu sein. eben owenig haben
wir nötig, Deutsche Heiden zu sein.· Wir-
sind De utfch und brauchen dazu keiner-
lei Zutat oder Zusatz.

Diese Sache erscheint einfachund klar.

Auch die Bezeichnung Difsident. die oft
für Deutsche gebraucht wird. können wir

uns verbitten Die Erklärung: Jch bin

weder Heide. noch Dissident. ich bin ein

Deutscher, musz genügen. er als Ange-

köriger
des Deutschen Volkes geboren ist,

at keine andere Pflicht. als Deutsch zu

sein und hat auch keine anderen»Pflichten
anzuerkennen. die etwa darauf hinaus-
laufen. daß man Deutsch sein soll auf eine
Art, wie sie anderen passend erscheint, die

etwa noch eine überhöhung oder gar Ber-

edlung von fremder Seite nötig hätte. Es
it an sich ein Widersinn. der in solchem

treben liegt. Einheit in Blut, Glaube,
»Recht,Kultur und Wirtschaft wäre unzu-

Iänglich oder falsch aufgefaßt.wenn dazu
noch eine Uberhöhung notig wäre.

Wer nicht fäthist. den Begriff des
Deutschen zu erfü en mit allem. was groß
und gut und ideal im weitesten Sinne ist,
s

der ist nicht würdig, dieses Wort im
Munde zu führen.

Wenn übrigens die Bezeichnung Dissi-
dent, die einem so gerne ausgedrängtwird,
dem Wortsinne nach gebraucht werden

Lollte(als Getrennter, Andersgläubiger),
ann

müåte
man sol erichtigerweiselgesrade die hristen als issidenten beze -

nen, denn ie lsindes, die getrennt sind
von ihrem ol stum, in das sie hineinge-
schaffen waren, Sie haben Fremdglauben
angenommen, sind anders-gläubig gewor-
den oder sagen les weni ftens. obgleich fsmeistens gar nicht wa r ist, obgleich n

ihrer Seele das ihnen einzig mögliche,
art emäsze Erleben des Göttlichen immer
no vorhanden ist, wenn es auch lebens-
lang verleugnet wird.

Auf etwas anderes ist noch hinzuweisen:
Zusatze zu Wörtern, z. B. Neu zu.Heiden·
tum, sind ·ganz bedenklich, da sie richtige
Weichen für abwegige Gedankenbahnen
sind. Mit solchenWortbildungen ist früher
viel Berwcrrun und Berschleierung er-

reicht worden. as z. B. Erziehung war,
darüber konnte man sich noch einig sein;
aber was war zu verstehen unter mo-

d e r n er Erziehun ,modernerNechtspf«legse
oder dergleichen? a wurde dann an Be-
griffen alles mögliche untergeschoben. Daß
man nun statt modernes Heidentums-lieu-
Heidentum sagt beeinträchtigtdie- Ver-

wirrungmöglichkeitgar nicht wesentlich.

Heidentum ist an sich ein unklarer Be-
griff Wie will man sich bei Unterhal-
tungen oder Auseinandersetzungen darüber
vor«falschen oder törichten Unterstellun en

schützen?Wie einfach und sicher ist es a-

egen, zu sagen: Jch bin ein Deutscher!
er will es wagen. daran zu drehen und

zu deuteln im üblen Sinne? Mindestens
erreicht man damit vielleicht noch, daß
andere anfangen, darüber nachzudenken,
was eigentlich Deutsch heißt.

Folgerichtiges Nachdenken musz schließ-
lich zu der Erkenntnis führen, daß die
Deutsch-en Nomgläubigen und die Deutsch-en

eiden im Grunde genommen ja das
leiche wollen. sur das Gleiche kämpfen,

schaffen und streben, so daß also das-nur

Ei Unrecht im Munde geführie Wort
hrist die Scheidewand ist die Deutsche

von Deutschen trennt. Eben o könnte aber
auch der Begriff Heide wieder zu einer
neuen Scheidewand werden. Wenn sich"'e-
doch jeder wahrheitsgemäß zu dem e-

kennt, wozu er innerlich tatsächlich ehört.
zum Deutschtum. nur zum Deut chtum.
dann kann aus die Zeit jahrhundertelan-

er Spaltung und Berwirrun endlich die
Zeitder langersehnten Einigeit kommen.



ChrifllicheEinbildungen
Von S. Jpares.

Gs ist eine, in den geistigen»Auseinan-
der-setzungen unserer Zeit, haufig anzu-
treffende Seltsamkeit, daß die Verteidi-
ger des Christenglaubens von den schwin-
deligen Höhen ihrer »metaphyfifchen«
Überlegenheit mitleidig, vaberdennochwie

stets unduldsam. auf diejenigen Sterb-

lichen herabfehen, die nun· einmal w·esens-
gemäß keinerlei Grkenntnisorgane fur die
viel gepriefenen Werte der .,.ubern-atur-
lichen Weltordnung«, der »heiligmachen«-«
den Gnaden« und der »Wunderzeichen
des Christentums besitzen; ein Umstand,
der diese-Leute zu dem voreiligen Urteil
hinreißt. daß die Nichtchristen gleichiam

Rom-Kirche, die derart den Typus der
sakramentalen Zauberreligion am konse-
quentesten ausgebildet hat und selbst in
unserem Jahrhundert, das unaufhaltsam
vom Glauben zum Wissen fortschreitet, un-

bekümmert um die eindringlich genug
sprechenden Zeichen der Zeit. die ewige
Geltung ihrer Dogmen mit dem Opfer
der Vernunft erkaufen will. Ein Unter-

nehmen, das dahin führen muß, daß solch
eine Institution ständig an wahrer Macht
verliert, da die geistig erwachten Men-
schen sich auf die Seite der Kämpfer für
die Wahrheit begeben, die bekanntlich
über allen Lehrmeinungen steht. Und weil

heutzutage körperliche Be-

drängung und politische Un-

lJMYJ
F-«

,

aquila germanikus
«

»(83cistcssrcihcit« «-
, »

Wie gut- daß cingcpfetcht cr ist, weil cr uns sonst viel-

leicht ein Schäflein frißt.

wie geistig Blinde über diesen Planeten
gehen und ohne die Heil-einrichtung der

Kirchen VOIIIg UJIfähigseien zu erkennen-
was die elt im Innersten zusammen-
hält. Diesezfachllch durch nichts·begrün-
dete. chtistllche Übexlegenheitversucht zu-
weilen den Anschein zu erwecken. als ob

sie bei der Grschaffung der Welt zugegen

gewesen wäre, sdas Gras wachsen höre
und etwas Sinnvolles über die zukünftige
weltgefchichtliche Entwicklung, den »Gött-
lichen Plan«, anzusagen habe. Bekannt-

lich ist es innerhalb des Christentums die

terdrükkung die religiöse Gr-

hebung des Menschen nicht
,

-

«-
-

I
mehr wirksam zu fördern ver-

- mogen, gedenkt Rom. von
-

s»
s« dem die romvanischenVölker

O o » « .,. . o
annehmen mögen, daß es Iur
sie eine Mission habe, den

stärksten und letzten seiner
Trümpfe ausspielen zu kön-
nen: die Wundersug-
gestion

Selbst ein jüdischesSur-ro-

gat für die »heidnischen«
«

Neligionen Borderasiens. aus

» dessen magisch-er Kultur sie
hervorgegangen ist, hat die

Rom-Kirche alle ihrem Macht-
X streben nützlich erscheinenden

E Zauberelemente des Alt-Hei-
dentums und den Aberglau-
ben des Judentums nachge-
ahmt: die Priesterherrschaft,
die Nituale und Zeremonien,
den Gxorzismus und Ge-

brauch von wundertätigen
Amuletten und Reliquien,
und sie noch durch die Ma-

gie des Bannstrahles und Fluches auf
das wirkungsvollste bereichert. So ausge-
rüstet mit dem-kabbalistisch phosphorizie-
renden »Licht« des vorderasiatischen Alt-
Heidentums. wünscht Rom über die »Fin-
sternis« des nordischen Neu-Heidentums
zu triumphieren, wobei es der Wissen-
schaft zumutet. daß fie für das Zustande-
kommen der »Wunder« und Visionen
katholischer »Heiliger« und Hyfteriker, sei
es in Lourdes oder Konnersreuth, einen

wesentlich anderen Grund anzunehmen
hätte als bei denen anderer Völker und

- .9



Zeiten. Medizinische Tatsachen, die nach
dem Stand der Wissensch-aft,insbesondere
der neueren Parapsychologie mit ihrer
erfolgreichen·Erforschung der zahlreichen
seelischen Tiefen-lagen und den entspre-
chenden organischen Auswirkungen, sich
der fortschreitenden Naturerkenntnis er-

schlieköry
werden mit dem falschen Glanz

des unders umgeben und metaphysifch
erklärt. Um »Wunder« handelt es sich
bei den in Betracht kommenden Erschei-
nungen überhaupt nicht; da stellte der

alttestamentarifche Nichter Gideon feinen
Volksgott Jahve auf eine alles e er als

metaphysisch anzufprechende Pro e, in-
dem er, um feines Sieges über Midjan
gewiß zu sein, von ihm einfach forderte,
daß die von einer Schafschur daliegende
Wolle erst tauhaltig und die umgebende
Erde trocken, und das andere Mal um-

gekehrt die Wolle trocken unsd der sie um-

geben-de Erdboden mit Tau bedeckt fein
sollte. Es wäre beachtlich zu wissen, ob

die Heilige Nitenkongregation zu Nom

zur Abwechslung auch ein derart appro-
biertes Wunder aus der jüngsten Zeit in

ihren Akten aufge eichnet hat, und welche
weltpolitischen S lüfse hieraus prophe-
tisch zu ziehen die Rom-Kirche, inmitten
der zum Artbewußtsein erwsachenden Völ-
ker, gezwungen ist.

Zu den christlichen Einbildun en ist
nun auch, eng verknüpft mit dem under-

begriff, der Gottesbegriff zu rechnen. Es

ist wohl bisher vielen Christen entgangen,
daß na der angeblich »rein monotheisti-

MeMehre des Pentateuch (5 Bücher
oses) jedes Volk seinen Gott (hebräisch
Elohim«, ein Mehrzahlausdruck der

Macht«dessen Einzahr »Ei« ist) hat, bes-
ser gesagt, daß der Begriff des

Gottes nicht mit dem der

Menschheit, sondern mit dein
des Volkes verbunden ist, und

daß ferner der Gott für das Volk die

hervorragendfte biologische Bedeu-

tung besitzt. Die zentrale, bei der Aus-

giiebung
der Thora gesprochene, jüdifche

itualformel: »Höre Jsrael, Jahve ist
unser Elohim, Jahve ist der Einzige!«
besagt daher, daß der Gott mit dem
Namen Jahve ein ig« für das
Volk Israel seine Wun er vollbringt,
aber gegen die arischen und mongoli-
schen Götter oder Völker metaphylfischwirksam ist. Jn den üblichen Bibelü er-

Leztzungenwird der Name des jüdischen
olksgottes, Jahve, mit dem Pseudo-

nym »Herr« (hebrsäifch »Adonai«) wie-

dergegeben, wodurch den Nichtjuden die

irreführende Vorstellung aufgenötigt
werden soll, daß dieser »Herr« auch ihr
und ihres Volkes Gott sei. überhaupt
10

findet sich im·ganzen Pentateuch kein

eindeutiges Beispiel, das die landläufige
und theologifch »reine« Gottesvorstellung
rechtfertigen könnte. Der Begriff »Gla-
him« wird. was wenig beachtet worden

ist, nicht nur für die Volksgotter allein,
sondern auch vermenschlicht für Menschen
(Propheten, Nichter) und fetischistisch für
Gegenstände (Stäbe, Berge) gebraucht.
Die siebzi jüdischen ,,Älteften« können
sogar, na den Worten des Pentateuch
»den Elohim von Israel sehen«, wie
die katholischen Christen den »Herrn« in

seinem »Statthalter« zu Rom, dem Mit-

telpunkt der »sichtbaren« Weltkirche. Je-
doch, ob es sich um den jüdischen oder

christlichen »Gottesstaat« handelt, das

»Buch der Kriege Jahves« shebräisch
»Sefer Milchamot Jahve«, so lautet im
4. Buch Moses die Selbstbezeichnung des

Ventateuch) ist ihr unterstes Fundament,
jenes Buch, das den Bericht über die

Aufkolonisierung der irdischen Welt durch
den Elohim Jahve, und der dabei auf-
tretenden kriegerischen Auseinander-

setzungen mit den »anderen Göttern«

(hebräisch ,Elohim acherim«) der nicht-
jüdifchen Völker, bis zur schließlichen
weltgeschichtlichen. eschatologischen Ent-
scheidung, ent ält; wobei das jüdische
Volk als das erkzeug der ·Machtentfal-
tung des Gottes Jahve anzusehen ist, der

die profaische Bezeichnung »Kr1egsmann«
(hebräisch ,Jsch milchamah«) führt. Außer
der metap yfischenZuordnung von V o lk
und Gott kennt der Pentateuch, wie

jeder Sachkenner weiß, auch diejenige von

Land und Gott, aus der hervorgeht,
daß die Vertreter einer Fremdreli ion

nicht in einem Lande beliebig wo nen

können, wenn sie nicht »die Art und

Weise« »die Manier« shebräisch »misch-
at«) des betreffenden Elohim und
olkes kennen und achten »damit sie nicht

ausspeie das Land, wenn sie es verun-

reinigen, so wie es das vorhergehende
Volk ausgespien hat.«

Wer kann es daher uns Deutschen, an-

gesichts dieser Sachverhalte, verargen,
wenn wir von den »Löwen«, die Iahve
in Gestalt feiner Priester aller Fakultä-
ten wie ehedem den Assyrern im Lande

herumschickt, verlangen, daß sie die inne-

ren Gesetze auch unseres Volkes und

Lan-des ebenfalls achten. Jn »Des Volkes

Schicksal in christlichen Bildwerken«hat
General Ludendorff unabweisbar die

»Löwenplage« in unserem Volke und-ihre
Verheerungen, an Hand der von »Einge-
weihten« errichteten Bildwerke des Bre-
mer Domes. aufgewiefen. Die Deutschen
können da sehen, welchen Weg diese
Plage genommen hat, indem sie unter



der Maske des Ehristentums in das ras-
sisch-biologische Geschehen (im·Bildwerk
als ein Weib in den Klauen eines Grei-
fen dargestellt) und die rassisclk·)-gel«stlge
Gigengesetzlichkeit (ein Mann mit einem
fünf- und einem neunzahligen Wutfel
in den Klauen eines Löwen) ·des Deut-
schen Volkes schicksalschiver ein-gegriffen
hat, um es der satanisierten Herrschafs
der Priester und Weisen des »Hean
Jahve dienstbar zu ma en. Denn Funf
und Neun sind nach der ehre des ZEIbe
listischen Tarot-Systems,v3ahlen-Pfe den

»Priester« und den »Weisen«verkorpetn-
wobei zu bemerken ist. daß der Grstere

zemVolke und getFtetztere
nur den

ingeweihten ficht ar i·.
Offenbart hat sich das We-

sen des Ehristentums als eine

Einbildung jener bestimmten
Metaphysik, die das Hebraer-
tum für alle Völker brauchbar
machen will; eine Ginbildung, die,
letzten Gndes den nur dämonischenPla-
nen des Judentums dienstbar, in sach-
licher Hinsicht mit dein Ausspruch der

»Grneuerung des alten Mythus« auftritt,
der somit ein Mhthus für alle Völker ge-
worden sei, und in geschicht·licher
Hinsicht die »Grrichtung des (judischen)
Gottes-Reiches auf Erden« betreibt. Da-

mit ist die christliche Weltreligion ein
Ausdruck der angenommenen eziehung
von Mensch zu Gott, wo es ein tatsäch-
liches Gotterleben nicht mehr gibt. Die

Wirklichkeiten »Völker«und Götter«
haben sich zu den Begriffen «Menschheit
und lieber Gott« entwickelt, wobei die

Völker besonders die arischen und mon-

gOJIschMnichts mehr von einem segens-
ttztchen Eingreifen der Gottesmacht in
die Geschichte verspüren und der blasse,
abstrakte und allgemeinmenschliche »liebe
Gott im Himmel« in Wirklichkeit nichts
ist. hat und kann, für den selbst die

,,Wunder des vVentateuchCwie der Psal-
MIIFsagt »Natsel aus der Urzeit« sein
mussen. Durch diese Verflachung des
metaphyflschen Ransges aber, oder die
Abschafflmg der nationalen Neligionen
und der arteigenen Gotterlebnisse, ist
das Chtlstentujix zur »Religion des

ewigen Mllzlingens« geworden,
die das Vorhandensein des Unglücks in

der Welt braucht-weil sie ohne es. ihre
sachliche UUPgeschichtlicheGxistenzberech-
tigung verlieren wurde, und die deshalb
für alles Ungluck, das auj dek Welt in

diesem Zusammenhang geschieht. verant-
wortlich ist.

Gigentlikh mugte man annehmen. daß
besonders die »Deutschen«Christen. durch
die rauhe Wirklichkeit der jüngsten Ge-

tzwischen i rer

schichte ihres Volkes belehrt, von ihren
Einbildungen gründlich geheilt sind; ob-
wohl sie, um nochmals mit dem Psalmi-
sten zu reden »Iahve nicht vergessen und

seinen Bund nicht verleugnet haben«.
Früher mo en» sie dieses Mißverhältnis

, ·
Gesetzeserfiillusng und

deren geschichtlichen Folgeerscheinungen
mit Befremden festgestellt haben, heute
führen sie sicherlich die Nichtbeachtung
ihres Tuns von seiten Gottes auf ihre
»Sünden« zurück und geraten in immer
trostlosere Verlassenheit. Denn sie

Wir!

Ihr mögt uns knechten und quälen,
Mit Tod und Kerker bedrohnl
Uns soll der Kampf nur stählen,
Wir überwinden die· Fron.

Es lebt in unserem Blute
Der göttlichen Freiheit Drang.
Mit stolzem, Deutschen: Mute

Verachten wir den Zwang.

Wir wollen zum Volk-e finden,
Nicht hemmt uns Haß und Trug.
Es steigt aus finstcren Gründen
Empor der Aar im Flug.

Wir werden den Glauben tragen,
Ob Mann, ob Weib, ob Kind,
Daß wir die Bannerträger
Großdeutscher Zukunft find!

In den Tagen des Freiheitkampfee
unserer Volksgeschwister im Sudetenland.
1938 Walter Kape.

erke
t Go tt«,
k e l e

, ihn e n

e n u n d helfe n

elbst durch den
n Vorgang eines

ichteten kriege-
schen Angriffe von einer

bindung mit seinem Volke

eschnürt worden ist· und

erwachende arteigene
otterleben von feindlichen
e w alte n niedergehalten

w i r d. Und man braucht wahrhaftig
kein Prophet zu sein, um zu wissen. daß
nur eine innere ,,Deutsche Aktion«. wie

sie General Ludendorff fordert, als ein-
zigen Schutzivall alle friedlichen Werke

Deutschen Aufbaues wirksam zu beschützen
vermag und der Deutschen Auszenpolitik
eine gesicherte Unterlage gibt.
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»Der Gott, der Eisen wachsenließ!«
Von Gottfried Nothacker.

(Diesen Abschnitt
«

entnehmen wir mit Er-
laubnis des Verlag-es ntJung-e Geneisution«,
Berlin. dein Bekenntnishueh des sudetens
deutschen Dichters Gottfried Rothacker »Die
Kinder von Kirwang«. Der Dichter gestaltet
darin die sudetendeutsche Not und den tap-
feren Kampf der sudetendeutschen in Dör-

kern und städten.)

Der tschechische Lehrer war ein gründ-
licher Mann, das muß man sa en· Wenn

ihm auch der Mannlamacher Hangertdie
Tür gewiesen hatte, so war das für ihn
kein Grund, seine Absichten aufzugeben.

Erübereilte nichts, er blieb seinem Weg
reu.

Er ging auch zu den beiden Häusler-
leuten Bereit und Friebe, die ein Stück-

chen außerhalb des Dorfes ihre kleinen

Wirtschaften nebeneinander liegen hatten
und zusammen gute Nachbarschaft hielten.
Die etwas abseitige Lage ihrer Häuschen
brachte es mit sich, daß die Alten und

auch die Kinder ein etwas abgefchlossenes
Dasein führten. Vater Bereit hatte nur

ein Kind, einen zwölfjährigen Jungen.
Er sagte oft zu ihm:
«Ja,- Toni, mir wär’s auch lieber, du

hättest noch eine Handvoll Brüder.«
Da hatte der Nachbar Friebe mehr
Glück gehabt.Dem hatte die Frau sechs
Kinder gebracht, lauter Jungen. Das heißt,
das letzte Kind, die Trude, war wohl ein

Mädchen ("aber nur dem Namen und den

Kleidern nach). Inmitten der andern Jun-

gen war der Trude nichts übriggeblieben,
als auch ein Junge zu"werden. Und sie
tat wirklich fo, als wäre sie einer. Da sie
noch nicht älter als sechs war, fiel ihr das

gar nicht schwer. .

Auf diese beiden Häuser zu, auf Be-
reits und Friebes, kam nun der tschechi-
sche Lehrer geschritten. Bereit fah ihn
schon von weitem. Da der Feldweg bei

den Häusern endete, war nicht fchwer, zu
erraten, wohin der fremde Mann wollte·

Bereit, der von dem Treiben des Leh-
rers wußte, konnte sich denken, warum er

zu ihm kam. Er trat an den Hofzaun
und rief Friebe an, der da herumbastelte
und sagte:
»Komm ’rum, Tones Wir kriegen Be-

such. Wir machen’s in einem Aufwaschen.«
Der Nachbar legte sein Zeug hin und

kam in Bereits Hof. Sie stellten sich beide,
die Hände in den Ho-sentaschen, ins Gat-
tertürl neben dem Hostor und sahen dem

Tschechen entgegen.
Toni hatte die Friebeschen Kinder schon

durch die Zaunluke herübergelassen. Nun

nahmen alle sieben hinter ihren Vätern
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Aufstellung. Der »Iunge« Trude, einen
alten Hut vom Vater auf die Locken ge-
stiilpt, stand vorn. Trude wußte zwar
nicht, warum, aber es war ihr so recht.

Nun war der Lehrer da· Bevor er noch
ein Wort sagen konnte, meinte Bereit, so
obenhin und nicht unfreundlich:
»Kommen Sie zu uns?«
Der Lehrer zeigte nicht, daß er ein we-

nig verwirrt war von der unerwarteten

Aufstellung der offenbar feindlich gesinn-
ten Truppen. Er sagte:
»Ja, Herr Bereit — — — .«

Bereit fragte gleich weiter:

,,.Zo«1«nmenSie wegen der Kinder?«

Bereit blieb unerbittlich:
»Und Sie denken. wir werden unsere

Kinder in die tfchechische Schule schicken?«
Des Lehrers Stimme war schon etwas

gereizt:
»Lassen Sie mich

Bereit, wie — —

«

Weiter kam er nicht. Denn Bereit fing
an zu lachen, laut, daß es über die Fel-
der schallte. Und die Kinder lachten mit

ihrem hellen Jungenlachen dazwischen.
Dann sagte Bereit, laut und gemächlich,
aber er sagte es zu feinem Freund Friebe,
denn der Lehrer war für ihn Luft:

. »Da sind wir ausgewachsen,Tones, und

unfere Eltern haben fchon gewußt, wie sie
uns groß kriegen sollen. Da sind unsere
Eltern groß geworden und haben ihnen
ihre Eltern geholfen dabei. Das war im-
mer in Ordnung Nun stehst du da mit
deinen Sechlen und ich mit meinem Ein-

zigen, ich wollt’,·eswären zehne, und wir

sollen uns da sagen lassen von einem,
der noch naß ist hinter den Ohren, wie
wir das machen follen, um unfere Kin-
der —

—. stell' dir das vor, Tones!«

Und Bereit konnte nicht weiterreden,
weil er schon wieder lachen mußte, wie er

den tschechischen Lehrer kehrtmachen sah-
und er davonging, ungebührlich schnell
auf dem holperigen Fahrweg.

Bereit, den- jetzt erst der Zorn packte
darüber, daß dieser widrige Lecker die

Frechheit gehabt hatte, herzukommen, als
käm’ ein Lump zum Lumpen,»um mit

seinesgleichen schmutzige Geschäfte zu ma-

chen, Bereit fchimpfte wacker hinter dem
Davoneilenden her. Der sollte ja nicht
glauben, daß alle vor ihm aus dem Bauche
lägen!

Friebe. der noch immer unbeweglich
an der Türsäule lehnte, fand es nach-

Jhnen sagen, Herr



gerade an der sein-seinen Freund zurück-
zuhalten. -.

. (

»Sei stad, Iosef,. du bringst dich atuf
Wochen ins Loch, wenn der Lehrer dich
anzeigt. Du weißt, wie« scharf die Tschechen
hinter jedem Wort her sind, das ihnen
nicht gefällt. Und dem Lehrer haft du ja
gerade genug gesagt- Der wird eine Woche
dran zu beißen ha·ben.,«

f
Bereit hörte auf zu,schimpfen.- Doch er

agte:
»Dem hab' ich aber die Meinung

ordentlich gesagt. Wenn wir alles ein-
fte·eken,wird der Kerl immer frecher. Wir
Muser ihm einmal zeigen, daß er uns »in
Ruh lassen soll. Wenn’s ihm nicht paßt,
was ich ihm sag', so hab’ ich ihn nicht
gerufen, daßer sich’s anhört-»DerTeufel
Ioll ihn holen, den

Zriedensstorer.«Obwohl man den ehrer nicht mehr sah,
begann Bereit eines seiner Lieder zu

singen, die er aus dem Kriege mitgek
bracht hatte. Er sang gern. Sein Toni

hatte die Lieder alle schon von . ihm ge-
lernt, und von Toni die sechs Buben Frie-
bes. So ließen sie denn. nachdem Bereit
es angestimmt hatte, das Lied iiber den

Zaun hinausschalleii, das ihm eines sei-
ner liebsten war:

·

»Der Gott, der Eisen wachsen ließ,
der wollte keine Knechte-«
Bereit hörte bald wieder auf zu sin-

gen; er nahm seinen Nachbarunterm
Arm, und beide gingen sie ins-Haus. Die
Kinder aber marschierten kreuz und quer
über den Hof wie Soldaten und sangen
das Lied bis zum Ende.

Das Nachspiel kam erst am andern Tag.
Am andern Tag kam der Gendarm zu

Bereit und legte ohne viele -Worte einen

Haftbefehl auf den Tisch. Bereit war

Ulcht gleIch Im Bilde: Berhaften? Ihn?
Was hatte er denn verbrochen? Er

fraxätgk« lltum soll ich verhaftet werden? Jch
habe doch nichts gsestohlen?«

Der Gendarm gab nur kurz zur Ant-

wort; . ·

,,Zieh·enSie sich an, Herr, und kom-
men Sie mit! Das weitere werden Sie

schon horen.«
Bereits·Zornadernschwollen an seiner

Stirn. Seine Frau jammerte, Toni stand
da und hielt seinen Bater am Ärmel.
Der Gendarm wollte seinen Vater weg-
fiihren? Ins Gefangnis? Die Frau sah,
daß ihr Mann die Beherrschung langsam
verlor. Sie redete·1hmzu- sich zU fügen-
Was könne man ihm s on antun? Er

hatte nichts Unrechtes getan. Das würde
sich bald herausstellen. Sie sagte:
»Beherrsch dich, Manch urn Gottes wil-

len, daß kein Ungluck geschieht! Sie wer-

den dich bald wieder frei lassen.«

Er antwortete:
.

»Du haft recht. Ich werd die Sache schon
aufklaren. Wegen nichts und wieder nichts
kann man einen Menschen nicht ein-
sperren.«

·

Er zog sichbedächtigan:

·

»Wenn sielmich ja dabehalten, so laß
ich’s euch wissen. Ihr müßt euch nicht
ängstigen Behut euch Gott! Und du,
Toni, singst jetzt das Lied. Gerade und
justament!«

Wie Bereit mit dem Gendarmen hin-
ausging, begann Toni zu singen, mit

heller »undtragender Stimme: »Der Gott,
der Eisen wachsen ließ.« Und er trat in
die Tur, und er sang laut hinter dem
Vater her, bis der hinter den Häusern
des-Dorfes»verschwand,nachdem er noch
einmal zuruckgewunken hatte-

Ludendorff bei den Kriegsblinden
Von Erich Limpach

Es war am 26. Mai des Jahres 1924,
als der·Feldherr Erich Ludendorff aus

Anlaß eines Deutschen Tages in der alten
Universitätstadt Marburg weilte und
nach jubelnder Begriißung und festlichen
Empfangen mit mir den ernsten Weg zu
jener Stätte schritt, die 14 erblindeteii
Soldaten des Großen Krieges neue Be-
tätigungmöglichkeiten erschließen sollte-
Im Schmucke ihrer Orden erwarteten die
vom Krieg so schwer Betroffenen in er-

schütternder Erregung den größten Deut-
schen Feldherrn. Einer nach dem anderen

tastete in rührender Unbeholfenheit seine
Hand dem General entgegen, der mit je-
dem einzelnen gütig verstehende Worte

wechselte, die den Seelenadel dieses Man-
·'nes einzigartig offenbarten. Und als der

Feldherr dann den letzten beiden Blin-
den gegeniiberstand. da ward uns das ein-

malige ergreifende Erlebnis zuteil, flüch-
tig und von eisernem Willen schnell ge-
bändigt, Tränen in den Augen Erich
Ludendorffs gesehen zu haben· So brauch-
ten auch wir wenigen Anwesenden uns

der unseren nicht zu schämen, die uns schon
lange in den Augen standen. In jener
Stunde ward mir das heilige Geschenk,
das Herz des Mannes zu erkennen, von

dem die Welt so oft behauptete, daß er nur

einen Willen habe.
«

In tiefernstem Schweigen verließen
wir das Blindenheim, während von der

Straße — wie aus einer anderen Welt —

die Heilrufe der Wartenden erklangen und
der Schlachtenlenker abschließend unver-

geßliche Worte über die Notwendigkeit
der Wiederwehrhaftmachung unseres Vol-
kes zur Erhaltung des Friedens sagte.
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Eine »alte"Geschichte
oder der Instanzenweg des »Unfehlbaren"

Jn dem i.J. 1875 erschienenen Buche »Blätter im Winde« brin -t Johs.
Scherr in dem Abschnitt »Aus Elysion« (,,Gesilde der Selig-en«) vier. reiben
des »seligen Zacharias Zinnober«. Diese erdichtete Gestalt hat sich im »E yium«
verheiratet und macht mit seiner Gemahlin »Jronia« eine Reise na der
Oberwelt. Denn es ist in jenem »Elysium«, selbst in dessen Abteilung «Tart-aros«
(»llnterwelt«) ganz angenehm zu leben. »Nur die allerärgsten Sünder sind zu
der Strafe verdammt täglich ziehn Stunden lang die Protokolle römischer
Konziliien und lutherifcherSyno en les-en zu müsen. Neuestens hat der gute
Mephisto (d-er,Teusel«),wieder einmal von einer unstreise nach der Oberwselt

zurückgekehrt, im Verwaltungsrate des Tartaros vorgeschlagen an die Stelle
der Konziliem unid Synodsenprotokolle
Philosophie positive« von Comte oder ,

Zacharias Zinnober, der sich
mit Jronia auLdem Weg ur

Oberwelt befin et, erzählt Pei-
ner Gattin vom Papst Pius IX.,
als dieser den Himmel auf-

suchte,
um ich mit der »Drei-

altigkeit« über seine Unfehli
barkeit zu unterhalten, fol-
gende kleine Geschichte.
»Der gute Pio bekam etliche

Tage nach seiner Dalai-Lama-
sierung« Gewissensskrupel. Man
könnte meinen, der neugebackene
Gott habe vor seiner eigenen
Gottheit Angst gekriegt. Was
tut er nun zu seiner Beruhigung?
Er nimmt seine Himmelsschliis-
el, schließt die dreimal heilige

forte auf und bedenkt im Bor-
ei ehen den Türsteher Petrus,

we cher ja nur ein armer Teufel von Fi-
scher gewesen, mit einem gnädigen Kopf-
nicken. Ohne Zeremonie bei der Ersten
Perso n eingetreten; bringt er sein An-
lie en vor· Der alttestamentliche Herr, zu

delsen Schwächen bekanntlich die Leut-

Eigkejtniemals gehört hat, war eben im

egrisfe, Siesta zu halten, und demnach
durch die Störung nicht sehr erbaut.
,Reverendissime domjne collega«, begann
der vergötzte Pio.

,Kolle e? Kollege? Wie? Wo so? Was
will Er. «·— »Das und das« — ,Geht mich
nichts an, Er Dummrianl Hätte Er, statt
Seine Zeit damit u vertrödeln. daß Er
Fläche aus allen oren schwitzte. sich auf
das Studium der Kirchengeschichte verlegt,

somüßte
Er wissen. daß ich seit der Ein-

ührung des christlichenKalenders mit

J eurem ganzen erenkrähwinkelkram nichts
mehr zu tun habe, internalen ich dieses
Geschäft mit allen ktiven und Passiven
« Dami· ist die Unsfeblbiarkeitserklärung des

Palastes vom 18. 7. 1870 gemeint.
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ZurAbwechselung, bzw· Verschärfun«die
as Kapital« von Msarx treten zu la ers-«

der Zweiten Person übergab. Weg mit
Ihm!' Durch diesen unkollegialischenEmp-
fang etwas gestoßen, bega sich der Un-
fehlbare in die Gemächer der Zweiten
Person hinüber, welche ihn mit großer
Artigkeit empfing. Als er nun aber die

Frage, wie denn eigentlich seine auf Et-
den am 18. Juli von 1870 proklamiert-e
Vergottung im Himmel genommen und

angesehen werde, vorgebracht hatte.2ff—abdie Zweite Person nachdenklich zur »vi-
wort: ,Das ist ein sehr heikler, schwieri-

er Kasus, welcher. wie mir scheint.nicht

Eifast in meinen als vielmehr in das

essort der Dritten Person gehört. Gehen
Sie doch diese fragen.' Gut. der also hof-
lich Abgewiesene ging um eine Ture wei-
ter und ließ sich bei der Dritten Per-
son melden. Mußte da« jedoch mehrere
Stunden vorzimmern. weil der hohe Herr
gerade den Altkatholizismus unter dem

Mikroskop hatte. um in demselben einen
Reformkeim zu entdecken.Argerlich daß
er das Gesuchte nicht gefunden, kam er



dann ins Vorzimmer heraus,
und als er seines Pseudo-
kollegen ansichtig wurde, stieg
ihm die Zornröte ins Gesicht
und er runzelte denselben
ohne alle Umstände also an:

.Du kommst mir gerade recht!
Für di hab’ ich schon-lange
einen chuß im Rohr. Wie
kannst du dich unterstehen, mir

vor die Augen zu treten?'

Hier unterbrach mich« meine

bessere Hälfte, indem sie mei-

Iien Arm faßte und hastig
sagte: ,Vst»bst! Merkst du nicht
qu Muckerarom in der Luft?
Sltåhst du nicht hinter dein

Busche dort den PressesbirrenM
horchen und lauern? Weißt du nicht, wie
es im neuen Deutschen Reiche mit der an-

gebliålknPressefreiheit eigentlich bestellt
ist? eißt du nicht, daß heut utage für
,Gotteslästierun

'

ilt« was ausder«mit-
telalterlichen yfterienbiihnseohne wei-
teres vor allem Volke tragisert wurde und
was die Humanisten des 15. und 16. Jahr--
hunderts, z. B. ein Heinrich Bebel in sei-
nen zFacetienI ihren Zeitgenossen lachend
erzählten? Still! sag' ich. Oder willst du
etwa mit dem frommen Stadtosfiz von

Be—nares Bekanntschaft machen?'
Das wollt’ ich (Zacharias Zinnober)
— Der erzählsende Zachiarisas Zinnober wird don

seiner Gattin Jronia unterbrochen.
» Geheimpolizist.

begreiflich-erweise nicht. Darum mußte ich
die Spitze meiner Geschichte abbrechen und

einstecken und konnte und kann nur noch sa-
zen, daß Seine Heiligkeit sehr verblüfft und

niedergeschlagen in das Diesseits und iii
seine vatikanische ,Gefangenschaft« zurück-
kam. Dein Jesuitengeneral Beckx jedoch

gelanges, die Seelen-saiten dies Unsehl-
aren bald wieder auf den richtigen Syl-
labus« und Fluchton zu stimmen, nament-

lich»mittels des Argumentst ,Es ver-

schlagt gar nichts, ob die Dritte Person
da droben Eure Heiligkeit insspiriert oder

nicht. Die ganze heilige und profane Ge-
schichte bezeugt·ja, daß die Welt recht
wohl ohne Geist regiert werden kann.·«
II· Päpstlicher Erlaß.

Die Hagelfeier
Es wird uns geschrieben:
Vor etwa neunzig Jahren, als die setztuHannover JgehörendeJndustrieLtadtin-

ennoch ein orf war, wohnten ort zwei
Großbauern,Niemeyer und Henke, dicht
beieinander.Es war im FrühlingAn einem

schonen Sonntagmorgen, als Niemeyer ge-
rade vor seiner Haustür stand und die

feife rauchte, kam Henke vorbei, in der
and ein Gesangbuch·,«und es entspann sich

etwa folgendesGesprach: »Niemeyer, wutt
du nich in de Kerke? Hüte is Hagelfier.«
»Hagelfier, wat is denn dat?« fragte der

sich unwissend stellende’A-ngeredete.»Nu,
hüte bäet wi to dem leiben Herrgott, dat

he düt Jahr nich hageln lett.««Niemeyer
entgegnete darauf seelenruhig: »Eck hebbe
doch nich nödig to .baen, denn eck hebbe
versichert-« »Du Heide«,sagte Henke ver-

ächtlich und ging weiter. Henke war näm-

lich in keiner Versicherung Es soll ja nun

nicht bestritten werden, daß seine Hand-
lungsweise, an Stelle der Versicherung

das Gebet zu setzen, die billiHerewar, so-
fern es eben nicht hagelte. un hat uns

jedoch bereits vor vielen Jahren unser
Schiller plausibel zu machen versucht, daß
mit des Ges ickes Mächten kein ewiger
Bund zu fle ten ist, und wo diese Un-
holde ihr Wesen treiben, da ist bekannt-

lich selbst der sonst so allmächtigse Herr-
ott machtlos. So geschah es auch in die-

em alle, denn nach einigen Wochen setzte
plötz ich ein fürchterlicher Hagel ein, der
den größten Teil der Feldfrucht vernich-
tete. Als daraufhin Niemeyer eine statt-
liche Summe blanker Taler von der Ver-
sicherung ausgezahlt bekam, meinte er zu
seinem Nachbar: »Nun, wer hat et denn
recht emaket, du mit dem Väen oder eck
mit der Versicherung2«Seitdem hatte
auch Henke seinen Besitz versichert, aber
zur Hagelfeier ist er niemals wieder ge-
gangen, der liebe Herrgott hatte es in

dieser Hinsicht vollkommen mit igizn
ver-

dorben. . E-.
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Die Borgia
Von Johannes S ch e r r

(9. Fortsetzungs

Die Allianz mit Frankreich und der Rück-

halt an Ferrara ließen den Vorgia mit

größter Kühnheit vorgehen. Zugleich auch
mit dämonischer List und Tücke. Denn nur

ein Dämon vermochte die Arglist auszu-

sinnen, womit der Valentino. am 13. Juni
von Rom aufgebrochen, den Herzog Guido-

bald, einen seiner bisherigen Bundes-

genossen, umgarnte, um dann plötzlich das

Netz zusammenzuziehen. dessen mörderi-
schen Maschen der Verratene und Betro-

gene nur mit äußerster Not entrann Wäh-
rend der Flüchtling das schützendeMan-
tua erreichte, zog Cesare am 21. Juni in
den herzoglichen Palazzo des also erwor-

benen Urbino ein und raffte dort eine
Beute im Wert von 150 000 Dukaten zu-
sammen. Dann warf er sich auf Camerino,
ließ dessen Signor Giulio Varano ge-

fangennehmen, eintürmen und etliche Mo-
nate später durch seinen Würgengel Miche-
lotto erdrosseln. Und während nördlich vom

Apennin der Sohn Vanozzas — er be-
titelte sich jetzt »Cesare Borgia von Frank-
reich, Vannerherr und Generalhauptmann
der heiligen römischen Kirche. Herzog der

Romagna, Herzog von Valence. Herzog
von Urbino. Fürst von Andria, Herr von

Pionibino« — im großen Stil Länderraub

trieb, dispensierte in unscheinbarem drun-

ten in Rom der Papa Papst das kostbare
Borgiasche Erbschaftspulver Daran, so
hieß es allgemein, sei damalen der hort-
reiche Kardinal Battista Ferrari gestor-
ben, seine erwucherten Schätze den Borgia
hinterlassend. Aber in demselben Sommer
und Herbst von 1502 drohten dem Valen-
tino große und größte Gefahren Jene ka-
men von Frankreich her. diese aus seinem
eigenen Lager. Er war gerade mit der

Ausführung seines großen Anschlags be-

schäftigt, unter dem Vorwande. die ver-

triebenen Medici nach Florenz zurückzu-
führen, des florentinischen Staates sich zu

bemächtigen, hatte zu diesem Zwecke ab-

gesagte Feinde der Florentiner, einen

Giampolo Vaglione von Perugia. einen

Pandolfo Petrucci von Siena und andere
unter seinen Fahnen versammelt, hatte
durch seinen Vandenführer Vitelozzo Vi-

tell1, Graf von Montone, Arezzo und

Borgo San Sepolcro erstürmen lassen, als

Konig Ludwig der Zwölfte. von Florenz
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um Hilfe angegangen, mit einem Halt!
dazwischenfuhr.

Der König war nach Oberitalien gekom-
men, um zu sehen, was sich dagegen tun

ließe, daß sein treuloser Vundesgenoß
Ferdinand von Spanien, mit welchem er

das schändliche neapolitanische Raub-
geschäft gemeinsam gemacht hatte, jetzt
Neapel für sich allein haben wollte. Alle
Opfer der Borgiapolitik und alle. welche
es zu werden fürchteten. machten sich in

die Lombardei und zum Franzosenkönig
auf, um demselben ihre Ängste und Klagen
vorzutragen. Ludwig wandte denn auch,
ohnehin durch das Umsichgreifen Cesares
beunruhigt, das Verderben von Florenz
ab. Aber zu weiterem Vorgehen gegen die
Vorgia war er nicht zu bewegen. Denn
diese hatten ihn bald wieder herumzubrin-
gen gewußt. Der Valentino war im Au-

gust keck zu dem Könige nach Mailand ge-
gangen, um seine Vestrickungskünste spie-
len zu lassen. Zuerst gegen den höchst ein-

flußreichen Kardinal Amboise, welchem er

die Aussicht auf die päpstliche Tiara vor-

gaukelte, dann gegen den durch Amboise
bearbeiteten Ludwig selbst. Zufrieden mit
dem Erreichten. kehrte der Borgia in die

Romagna zurück; allein hier erwartete

ihn äußerst Vedrohliches.

Den Baronen, Signoren und Condot-
tieri, welche bislang im Bann und Sold
Cesares gestanden — hat doch auch ein
Mann wie Lionardo da Vinci. welcher
dem Valentino als Feldingenieur diente.
diesen Bann und Sold nicht verschmäht —,
allen diesen Herren waren endlich die Au-
gen ausgegangen. Sie hatten erkannt, wie
sehr sie gegen ihren eigenen Vorteil ge-
handelt, indem sie dem Vorgia dienten. Es
war ihnen zum Bewußtsein gekommen,
daß auch sie. einer nach dem andern. zur
Vernichtung bestimmt und ausersehen
wären. wenn der Drache Cesare in seinem
Wüten nicht gehemmt würde. Mehrere
Signori vom Hause Orsini. Carlo. Vaolo
und Francesco Orsini. deren Befürchtun-
gen und Absichten auch der Kardinal Gi-

ambattista Orsini teilte. traten mit Vitelli
von Montone. Baglione von Perugia,
Petrucci von Siena, Oliverotto vyn
Fermo und Bentivoglio von Bologna in

Verbindung und dann zu einer förmlichen
Liga wider die Vorgia zusammen. Sie
brachten ein Heer von 10 000 Mann auf,
schlugen im Oktober plötzlich gegen den
Valentino los. nahmen viele Burgen und

Ortschaften. führten den Herzog Quidv-
bald nach Urbino zurück und schlossen, nach-
dem sie bei Fossombrone eine Abteilung
Borgiascher Truppen geschlagen und den
Oberbravo Cesares. den fürchterlichen



Michelotto. ums Haar gefangen"hatten,
den Herrn und Meister desselben in Jmola
ein.

Allein diese Koalition kranlte an deni

losen Gesüge, woran alle bunt Pusainmemgesetzten Koalitionen zu kränke n pflegen,
und die Borgia zauderten nicht, wirksame
Keile in die Fugen zu treiben. Wären die

Verbündeten rasch »und entschlossen drauf

losgeglm en, so hatten sie höchst wahr-
scheinlich er ganzen Borgiawirtschaft den

Garaus zu machen vermocht. Aber statt zu
andeln, unterhandelten sie, und darin

onnten sie gegen Alexander und Cejtlte
bei weitem nicht aufkommen. Diese beiden«
Spanier waren in der »welsch·enPraktik
viel besser bewandert als die. Welschen
selbst. Die meuterischen Condottieri gaben
durch ihr törichtes Zögern ihren Ge. nern
auch noch den Vorsprung, die Dazwi then-
kunft des Franzosenkonigs anrufen zu kon-
nen. Ludwi . welcher bei dem beabsichtig-
ten neuen eldzugcgegen

die Spanier-in
Neapel der Freun s a t des Papstes ·nic·ht
entraten zu können glaubte, trat-hilfreich
für die Borgia ein. Er schickteein Trup-
penkorps aus der Lombarden ·um dem

Valentino in Jmola Hilfe zu brin en; er

bot den unentschlossenen und unter ich un-

einigen Ligisten an. zwischen ihnen und

dem Herzog der Romagna zu vermitteln,
und diese Haltung des Konigs fluhrteden

Borgia auch noch andere Beistander zu.
Der Herzog von Ferrara erbot sich,»im
Notfall Truppen zum Schutzedes Papstes
nach Rom zu senden, und die Signorie von

loren schickte ihren Staatschreiber Ma-
iaoe i nach Jmola, um dein Valentino

sagen öU lassen, dasz sie nicht nur den ihr
angebotenen Beitriit zur Liga von Ma-

tonel wo die Condottieri ihren Bund e-

schlossen,abgelehnt hätte, sondern auch e-

reit ware, ihm bewaffneten BeistandFukeiften- Also diese jämmerliche epub it
vom Arno suchte mittels demütiger Unter-

. lsllllsiisskiil .
itali. Verleg-inWerk-

isiigs. liitii guts-'s
iloimannäseimiti

ilmbukgstliaim

spielt-l uns am ts. 2. d. J.:
«

-—-—.——

H e i d -

schnuctenielle
dei schönste Ziiiinietj
iktniiuck. Dis-in t.- viel

Iz- Tepp» Schiseibs besten selbst von der

tiichvoräag.,FUß«Izäek-kzetz
Probe »Oumidon« und die wissensiverte

Autodr en
.

nimBildureiSLsren
. l k 1

san-deine Lanzenst-
Vks Nschmsnvsklumltlon in Bei-Un w S. B oe 14 .

Wie heilt man Hämorrhoiden
und ihre Folgen? Bei OäniorrhoidensSchmerzen, -Breniieti, isiteken hat sich
die unbekannte Dr phil. Nachmanns Spezialsalbe »Huniit)on« ausgezeichnet
bewährt. Hei-r Otto Gebel, Radioaeschäft, Dresden-A 1, Rosenstrasze st, schrieb

»Bitte, senden Sie an Herrn Walter G» Dresden, eine große Tube
-Huniidon«. Senden Sie es

genug loben cann, Jch habe sehr mit diesem Leiden zu iiin gehabt und
niit Ihrem Mittel riesenhaste Erfolge erzielt. Nochmals besten Dani.«

Derartige Dantsaauiigen ethalten wir fast täglich. Überzeugen Sie sich arti

Wirkung dieser

rhoiden tostenlos und unverbindlich Schreiben Sie deshalb noch heute un:

täni keit vdie Gnade dessen u erbetteln,
wel er seit Jahren auf ihr erderben ge-

sonnen und noch soeben dieses Verderben
mittels Anweiidun von offener Gewalt

Perbcizusuhrenveåuchthatte. Jn eine
ol e Tiee der ichtswiirdigkeit sübrt

frii er oder spater allzeit und überall jene
prinziplose »Von- Fall -

zä-Fall-«
oder

»Von - der - Hand- in - den - und - Politil««,
welche a auch in der zweiten

Zälste
des

19. Jahrhundertswieder die ro heten
des thantisnius unter dem Hamen
Nealpolitik sur höchste staatsmännische
Weisheit ausgeschrien haben . . .

»Die Herren Ligisten oon La Ma ione
ließen sich, er chreckt durch das drolåendeVorgehendes ranzosenkönigssowie urch
die· in Florenz und Ferrara herrschende
Stimmung, jetzt durch die Borgia, vul Etr
zu reden, oollig breitschlagemSie hät en
an die Parabel ooni

eggeschniirienund

vomausgelostenPseilbün el denken sollen.
Allein sie scheinen an nichts gedacht zu
aben als daran, jeder siir sich und mög-
ichst rasch ihren Frieden mit dein »spani-

schen Stiers«zu machen. Schon am 25. Ot-
tober erschien, um dies im Namen der
Orsini zu tun, Paolo Orsini beim Valen-
tino in Jinola, wo er höchstzuvortommend
empfangen wurde. Auch die libri en Her-
ren unterwarfen sich und versärachemwiederum ihre Schuldizkeitals ondots
tieri des Herzogs der oma na zu tun.
Der Kardinal Giambattista rsiiii folgte
einer Ginladun des Papstes, na Rom
zurückzukehren uch der Bentiiiog io von

Bologna wollte einer solchen Einladung
folgen, wurde aber« von den Bürgern sei-
ner Stadt mit sanfter Gewalt verhindert,
ab ureisen, d. h. in die Borgiafalle u

ge en. Der Herzog Guidobaldo von llzrs
bino. nach Auflösungder Liga

schiæ-
und

wehrlos. mußte wieder in die remde
wandern und sein Urbino dem Sohn
Alexanders überlassen.

auf meine Empfehlung, da ich die Salbe nicht
’

Spezialsalbe und verlangen Sie eine
Auftliirungsschrist über Häniots

SpliatttLiiiieb.-Veidei
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. Damit war jedoch die Episode von La
Ma ione noch nicht zu Ende. Das Jntri-
ensgpielsollte ein tragisches Finale haben.

er »spanrscheStier« wollte der Welt zei-
gen,-was es zu bedeuten hätte, ihm Rot
und Sorge bereitet zu haben.

»Cesare tat seinen reuigen Banden-
fuhrern gegenüber, als wäre gar nichts
Unliebsames zwischen ihm und ihnen vor-

gefallen. Gr war ganz Unbefangenheit,
Heiterkeit und Freundlichkeit, ganz Bon-

homme. Wie so völlig er den Herren ver-

traute, zeigte er klärlich dadurch, daß er

die ihmzur Hilfe gesandten französischen
Truppen heimschickte. Dann gab er den

getreuauf, mit ihren Banden die Stadt

inigaglia, welche im Besitze der Familie
Rovere war,« zuberennen und zu nehmen,
während er selbst mit seinen Truppen sich
auf Fano wandte. Die Condottieri ge-
horchten, und zu Ende Dezember war Sini-

gaglia bereit zum Kapitulieren, erklärte

aber seine Torschlüssel nur dem Herzog
der Romagnaübergeben «u wollen. Ganz
in der Ordnung also, daß esare zu diesem
Zwecke herkommen wollte und daß er, um

für sich und sein militärisches Gefolge in
der Stadt Platz zu haben. den Herren
Bandenführern befahl, ihre Truppen in
den Dörfern der Umgegend einzuquartie-
ren. Sie taten so und empfingen am

31. Dezember vor dem Tore von Siniga-
glia ihren Soldherrn, der sich wiederum so
recht als guter Kamerad zu ihnen stellte
und sie«zu einer Beratung in den Palazzo
lud, allwo er sein Absteigequartier nahm.

Sie kamen, Paolo und Francesco Or-

sini, Pitelli und Oliverotto, obzwar das

starke »militärische Gefolge«. d. h. das

kleine Heer, welches der Palentino mit-

gebracht, sie wohl hätte stutzig machen kön-
nen. Nur Petrucci traute nicht, sprang auf
sein Roß und entkam. Die Vier genannten
Herren waren kaum die Palasttreppe em-

porgestiegen, als sie von Hallbartieren
umringt, entwaffnet, gefangen und ge-
bunden wurden. Am Abend desselben Ta-

ges sahen die Wände eines Gemaches im

Schloß ein schreckliches Schauspiel: zwei
Männer. Rücken an Rücken auf Stühlen
festgeschnürt, Pitellozzo und Oliverotta
So wurden sie erwürgt. Während dies ge-
schah, ließ Cesare die in der Umgebung der
Stadt zerstreuten Banden der Perratenen

durch seine Truppen überfallen und zer-
sprengen, und am folgenden Tage gab er

zur Belohnung seiner Soldateska das un-

glükklicheSinigaglia der Plünderung
preis.

Messer Machiavelli war Augenzeuge
dieser Geschehnisse und hat noch später sei-
ner Freude über diesen Borgiastreich Aus-
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druck verliehen. Er gab dem Palentino
vollständig recht, welcher durch seine
»Praktik« von Sinigaglia fraglos den An-

spruch erworben hatte, zum »Principe«
Modell zu stehen. Nach dem Sohn trat

auch der Vater wieder in Handlung. Am
Z. Januar 1503 langte Cesares Kurier.
welcher den Schlag vom 31. Dezember mel-

dete, im Vatikan an. Tags darauf ließder

Papst den Kardinal Orsini, den Erzbischof
Rinaldo Orsini und noch drei andere Pra-
laten vom Hause Orsini verhaften und
einkerkern. Den Palast des Kardinals ließ
er ausplündern und die Mutter Orsinis,
eine achtzigjährige Greisin, erbarmungs-
los darauf auf die Straße stoßen. Am
22. Februar starb der Kardinal in seinem
Kerker im Kastell San Angelo. Die Bor-

giasche »Cantarella« hatte, wie gewohnt,
ihren Dienst getan. Sie tat denselben sie-
ben Wochen später auch an dem Kardinal
Giovanni MichieL dessen Reichtümer der
Palentino brauchte. Gegen die Burgen
und Güter der Orsini ließ Alexander sei-
nen Sohn Jofred einen Raubzug führen.
Die mit dem Kardinal zugleich verhaf-
teten Prälaten aus diesem Geschlechte
mußten mit schwerem Geld ihr Leben er-

kaufen. Zwischen alle diese Morde und
Räubereien hinein ging der Karneval in

Rom seinen alljährlichen lustigen Gang.
Maskenzüge von äußerster Schamlosigkert
erschienen auf dem Petersplatze und der

zuschauende Heilige Pater lachte von Her-
zen dazu.

Unterdessen war der Herzog der Ro-

magna von Sinigaglia ausgebrochen. Sein
Absehen ging auf Citta di Castello, Pe-
rugia und Siena. Solcher Schrecken fuhr
her vor ihm, daß bei seiner Annäherung
aus der erstgenannten Stadt die Pitelli
flohen, aus der zweiten Giampolo Ba-

glione, aus der dritten Pandolso Petrucci
entwich. Unterwegs traf ihn der Eilbote,
welcher ihm die Meldung brachte, daß
der Kardinal Orsini in Rom festgenom-
men worden sei. Sosort erhielt in betreff
der gefangen mitgefiihrten Orsini, Fran-
cesko und Paolo, Michelotto seine Be-

fehle. Am 18. Januar wurden die beiden

Unglücklichen erdrosselt. Citta di Gastello,
Perugia und Siena unterwarfen sich der
Machtgebote des Palentino Ganz Mit-
telitalien zitterte vor ihm. der mtx dem
Gedanken spielen durfte, eine Konth-
krone würde seinem Kopfe besser stehen
als der Herzogshut

Borderhand mußte er seine Waffen
rückwärts wenden, romwärts. Dort drohte
dem heiligen Pater Alexander Gefahr.
Die römischen Barone, voran von den

Orsini der Sohn des erwürgten Paolo,



Fabio, und der Bruderdeg in der En-

gelgburg wohl Ichvn·mit dem »weißen
Pulver« im Leibe sitzenden Kardinalg,
Giulio, hatten, ihren Untergang durch die

Borqia vor uge·n, Verzweiflunggmaffen
erhoben. Im Pibelton Verkündete der

Statthalter Christi: »Austo»ttenwill ich
dieses ganze au«5·!«und rief seinen Sohn
aug dem Toskanischen herbei. Cesare kam

mit seinen wilden Söldnerbanden, seine

Marschlinie mit Raub und Berheerung
markierend. Mitte Februar stand er in

Sutri und»verschrittdazu, den Giulio Or-
sini in Care durch einen seiner Haupt-
leute, den Conte della Mirandola, be-
lagern zu lassen. Er selbst ing nach Rom,
von wo er Im April, als Cgärekapituliert
hatte, sich aufmachte, um die zweite Haupt-
veste der Ors1n1, Bracciano, zu bekennen.

iFortsetzung folgt.)

HAVEIII-Käf
ijwo ödes-exe-

kzhken-, Bronchialtatarrb, Asthma), ,Siiphooratin«.

Hilfe zu bringen.

QXJÆIZÆMLZTXZP
fiir die auch von Professoren u. Aerzten erprobten und anerkannten,
bedeutenden Heilwerte des guten Mittels fiir Erkrankungen der

Luftwege (aiier quälender Hutten, Berschleimung, Kehltoixzicktfbe rn-

ltifend,auowurffördernd,entzündungohemmend,erregunqodåmpfend
und vor allem gewebefesiigend, vermag ,Silphoo’ralm« tranken

und empfindlichen Atmungsorganen bei jung und alt wirksame
Nicht umsonst bat eo sich in kurzer Zeit

einen so großen Ruf erworben. — Achten Sie beim Einkaufan
den Namen ,Silphooralin« und taufen Sie keine Nachahmungen.
Packung mitöo Tablettcn ,Silphoocalin« RYLZFI m allen Apo-
theten, wo nicht, dann Rosen-Apotheke, München. Verlangen Fte

von det- Herstetlersirma carlBiihler, Konstanz kostenL u. unver-

bindliche Zusendung der- tnteressanten illustriert-In Aufklärung-s-

scttrift s- 209 von Dr. phil. nat. FtrautD Werkesdiriftsteiien

Ein sitbswälsrtss Mittel III-I
unrelns Haut lot das DDDs out-

mitkeL Es half-eben visit-I- quel-
bel Fleck-den« Einer-now Pickeln
usw« Obst-sagen Sls sich durch
einen Vorweis-I Ab RM LIS
in allen A eilt-lesen Kostonlots
Froh-fl. .DDD l b- c- Helferin-u-
Abt. 231 Ist-litt W62. Kleinensc

sssaautmiiiel

Her-leiden
wieherzklopfen,Atemnot,Schu-indel-
anfälle,Arterienoertalk., Wassers acht,
Angstgefühlstellt der Arzt fest. Schon
vielen hatderbewährteToledolsherzs
saftdie gewünschteBesserung u. Stär-

kung des herzeno gebracht· Warum

MittenSiesich noch damit? Pckg.2.10
k. in Apoth. Berlan en Sie sofort

kostenloseAuftlärungsschristvon Dr-

RentschlecseTo.,LauI-heim set de.
«

Stellen-Geiukhe
Suche f- »m. Isjhr Tochter, welche erst

ihre ·(Hesell1nn«envrufungin der Damen-
sihneiderei bestanden hal, eine Stelle als

Haustochter
wo sie unter Anleitung der Hausfrau in
all. Haushaltarn gut eingeführt u. auch
iveiinnichnulich betreut wird. Nürnberg
od. München 1n.UnIgeb. iväre erwünscht.
Angebote unt. S. E. 1410 a. d. Verlag.

Wes-ilsGwzkiuumnkgmananm
s« smmptthir

«

vielbktunvkrtieinmg.

needmktmmtsaikksII, 72

Anzeigeu btingcn stets-grössten Ettolgl

Suche
für meine Tochter,
21 J., gefund, zu-

verlässig, linderib.,
z. 1.-12. 38 (Ein-
tritt k. auch 8 Tg.
früher oder später
erfolgen) Stelle b-

DgiigL Sippe (L.)
mit Faun-Ansicht
Auch csieschiifishnuss
in Stadt od.«Lnnd.
Alibniieltn bevorz.

Ludiuig Sinnb-
Iintcrwestctn 49

(Mainfranl.).

Suche

fiir meine Tochter
18 J., Arbeiigdienft

nbgeleistet, eine
Stelle in großem
Gutshnushnih wo

sie dass Kuchen er-

lernen kann. Ta-
schengeid u, Fami-
iiennnschiusz erw-
Mctiel- oder Nord-
deutschland bevorz.
Inseln-. an Vetter-
mnnn, Wahlftatt in
Seht-eiteln
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Freie Deutsche
41 J.", sehr tinderlied, sucht passenden
Wirkungskreis tn möglichst franenlosem
Haush.
ichttstghaugbalt

Auch Landwirtschaft odser Ge-
Hulda Hain, Liegnits

(Schles.), Breslauer Straße Zö.

Berlin
Suche i. m. Schwe-
ster(Kriegsschtveiter,
sreie Schwester)
Stelle als Pflegerin
bei entsprech. Be-

Ablung u. Behand-

ung. Angebote und
Hinwei e unt. »Ver-
lin« 1 04 an den

Perlaa.

Stellen-Angebo«

Geb. Landwirt

(50 J-) s. ji. Jan-
Verirauenöih gleich
welcher Art. Am l.

Beivtrtschaftung kl.
Besitzes. Zuschr. unt.

M. P. 4 an Laden-
dorff-Buchhandlg.,

Hamburg 1, Rat-
hausstr. 9—11.

Dekorateur
im Herstellen v. Modewatensenster bew.

Pertäufer od. Verkauferin
f.Kleiderstofse finden angenehme Dauer-

stellung d. gut. Gehalt z.1.1.1939. Be-

werdunaen mit Zeugnisabichriften unter

K. M. 1415 an den Verlag.

Suche alt-, 9zuverläss.
u. linderlielfk

illcinmiidchcn
f. größ. aushalt. Ang. an Frau Hilde
K hier, Wandel-arm Loreuziveg 43.

Ehrl» eint-ern

»-Mädchen
18——25 Ihr-» b. gi.
Lohn s. 1. 11. 38

gesucht. Angeb. an

chpch Stuttgart,

Oagelstr. 4a-I.

Kinderlb., ja.

Mädchen
f. Vornrt Bregslau

z. 1. od. 15. 11· ge-
sucht. Voll. Sipp-
Anschl., Verant. n.

übereink. Inschr.
unter G. Sei-. an

Ludcndorsf - Buch-
handlung, Brcelutn
Am Rathaus-- 20X2L

Suche sofort siir
meine 4 Kinder (9,
8 u. M Jahre).zu-
verlässiges
Kindertuädchcn

oder Hauotochter
(nur f. d. Kinder)

m. etw. När)tenntn.
Zeugnigabschr. mit

Lichibild sowie Ge-
ljaltdansuriichen an

Frau Weber, Braut-«
dach-Liirrach, Gatt-
hnus z. Otrschem

Suche v. ioi· od.
1. 11. silr Land-
hausdalt (2 Pers.)
verf» selbst-, ein-

sucheSiciize
f. Küche u. Davo.
Angeli- unt. K. P.
1403 a. d. Verlag.

Welche edeldenr.
Dtich. Gesinnung-
sreundin würde

einen stauenlosen

»
Haushalt fuhren

(Landtvirtschast v.
80 Morgen) Und
meine 5 kl. Kinder
i. Alter V. 1Vi bis
10 Jl1r. erziehen.
Schleiierin bevorz.
Angel-. unt. Vi. A.
1407 a. d. Verlag.

Schasschur
wird v. ruhig» zu-
verl. Scherern m.

Gleich· u. Wechsel-
strotntnot. saub. u.

schnell ausgef. Li.
Vorschrift to. ganze
Fließe geschoren-
Preis li. Sitaris-.
Prüsa. mit »Seh:
gut« bestand. Recht-
seit. Angel-. erb.

A. Auuichewsty,
Schafschermeifter,
Ncubrandenburg

(Mecll.), Ruf EBO-

20

SippelI-Allzkigkli

Uuiere Mutter
meine treue Ledeusgefiihrtimuntere
liebe Mutter, cTochterund Baie

Liua Lmsc Peithmatm
geb. Ostertneier

euts liei im Alter von 45 Jahren am

24. . loss. Sie lebte und starb ais

tapsere Deutsche Frau und Mutter tu

Deutscher Gottertenntnis iLudendorsi .

Die Deutsche Totenieter fand am 28. .

auf der Ahnenstätte Seeleuleld statt.
Spradotv b. Bünde, Wetts.

Ludioig Peithtuauu
Ludolf Peithutaun
Orttvin
Jlsnbciu

eithtuauu
stermeier

g Ebtneicr
Paul-sc Kspp

eb.

In die Gemeinschaft des Deutschen
Bettes trat unser drittes feind eiu

Friderun Voiihiid
Prenstam den 22. 9. 1938

Wera Kar tade, ed. Hast
Franz Kar tadt, . ustizodertnipettor

Unter Gottfried und Wtuiricd haben
ciu Briiderchcn bekommt-tu

Wir nennen ihu T es a

Sippc Gottfried Krebs

Diisseldors, den 30. 9. 1938

Unsere drei Kinder
«

ngo geb. 19. li. 94
erdiid get-. 19. 12. 35

Neiihard geb· S. 6. 87

bekamen am 28. s. IN

ein Briidercheu H erwakd
Haus Schatz uud Frau Marthe-

Fiugplatz Kamp, Krö. Greticnberg »P·

Uns wurde ein gesunder Stummhalter
geboren. Er heißt

Hartntut Friedrich Erich

Muth Gloatr, geb. Oschlies
Dr. Haus Gloay

Liederoie RAE-» den 30. 9.1938

Am 7. s· 1938 wurde une- uniere Tochter

Eile
geboren. In tiefer Freude-
Albcrt Großniek und Frau Frieda

geb. Thies
Eil-ing, den 11. 9. 1938

i

Der Hotirijer-Sippe tu Travemiinde

toiåtsde
ais iünstes Kind ein Junge

e oreu .S
Korb-Kenntnis Heimat-i

soll er heissem
Käthc tdotschern get-. Düttmann

Kurt Heiutnrt Holscher. Malo-.- a. D.

Liibckt-Trnvemitnde(Osticc),:3.10·1938

Wir geben iu herzlichcr Freude die
Geburt uniercr

bekannt. U i a

Anuemarie Astanune,ged.Jseniee
Herbert Krumme, Bauer

Lobmachtcrien li. Wolieubüttel, 23.9.38

God.-Austaufch imijnnii

Prov. cannot-er
(in1 Kreise Fallingbostel), 431til2r., sreicr
Deutscher-, Landw» ntiinicht vers. Ged-
Austauich mit etnf., schlicht» ers-gesund-
freiem Bauernmcidel um od. in den

rioer Ihr» das Lust u. Liebe zur Sciwlle
u. hinterl. Interessen hat. Anged. Unt-

.V. E. 1405 an den Verlag,

FreieroeutttherOstpkeußeks
Wünsin schriftl- U- GedankensAuetauscr
VeriönL Gedankens wünscht tr. Danng
Austauich m. wirt- Vom-k, 28 J., mit

schiims WVMAML eint-, gleia)gt’slnnt
TUiildcl bis IiO J» Mmkchknf Zuschrs
v. t. Esonctt nun-r CH« m«
(L.) lebt. Liuichr M km Verm-L
mis- 2.--t3annover
u. Knssel erb. nnt.
tu. ie. 1411 an den Jnieraie haben Ekioia
Verlag. —



Melillille- MilleIlllbEcthlllllljliiRekllllllekhbfill Nektlllll
bei St. Blasien - 95 0 m - Windgeschützt,sonnig, von Wald und Matten Umgehen

Pensionspreis4.50 W JProspett dch.Besitz.Sippe Menken, Fernruf Bernau 11 J Jahresbetrieh

Betriebsfährer
24 Jahre- DGs (L.), wünscht Gen-Aus-

Iausch mit gebildetem, lebens.frol)0111- gei-

stig regem- Pl-
aus guter Sipps-

tal oder

Mädel
wenn möglich Wunder-

Umgebung. Zuschr1ften unter

bis zu 22 Ihr.

H G. 1408 an den Verlag.

Norddelllflhek
43 J» sucht Gedan-

kenaustausch m» na-

tur- u.sportliebend.,
literarisch interes-

siert» bl. Deutschen
in Berlin. Zufchr.
U. Nr. 20 an Lu-

dendorfss Verlag,

ngst. Berlin W s,

Friedrichftr. 75.

27jiihr.

Pommet

sporl- u. naturlb.,
sucht persönliches
Kennenlernen mit

idenlgesinnt. jüng.
Mädel nord. Ari,
nuch v· Lande od.

Arbeitmnid· Höh,

Bildunggrnd nicht
Beding. Ang. unt.
K. S. 1414 an den
Verlag.

Gen-Anstandtweivis

Angestellter
(Goiterk. L.), 28 J.,

dbl., Wandersrd.,
wünscht Gedanken-
Austausch mit ge-

sund» naturverb.
u.. aufricht. Miidel

im Alter von 22 b.
27 J. Zuschr. unt.

A. K- an Laden-
dorff - Buchhandlg.,

Nitcnberg,Pfanue-1-
schmidgasse 12.

Kies-

Hamburg
Norddtsch., Dattgl.,
gesund, intelligent,
v1., 34 J» wünscht
Ged.-Austausch mit

gebild. nordd« Ge-
sinnungfreund bis

zu 45 J. Ang. u.

A» G« 1412 an den

Verlag.

Süddentschltmd
Gedanken-Austausch
sucht geb. Land-

wirtstochler, kunst-
u. musiiliebend, m-

chnrniierv Deutk
schen zwischen 3..)

b- 45 Ihr. (menn
Möglich Lehrer in

Bayern od, Deut-
scher mit Ver-
sctzungmöguchicit

nach dort). Zuschr·
erbet. unt. K. H.
1409 n. d. Verlag.

Norddeutschland
Geb» fr. Deutsche,
sportiieb., gesund,
lebensfrol), sucht
Ged.-Austausii) mit

Tgttgl Arzt bis

46 J. Zuschr. unt.

S. 1413 an den

Verlag.

Gedanken-Austnusch
iviinscht ZZinhrige,
ivnriul)., hausi.

Norddeutsche
m. nufricht., natur-

u·nd 111usislieb. Ge-

sinnungfreund. Zu-
schriften unt. H. K.
5;) nn Ludcndorff-
Buchlsnndlg., Frank-
furt a. M., Kaiser-
strasze 18.

Geb» charakterv.
Mädcl

wiinscht web-Aus-

tausch m. alnd. geb.
Deutschen n. iiber
82 J. Angeb. unter

M. S. 1401 an den

Verlag.

Freie-Deutsche
28 Jahre nlt, Jn-
genieurstochter, w-

Ged.-Austausch mit
gebild» charakterv.
Deutschen. Angeb.
unter T. R. 1405

an den Verlag.

FreieDelllflhe
28 wünscht pers.
Ged·-Austnusch m.

freiem Deutschen
bis 36 J. Zuschr.
unter A. Z» Ham-
burg 5, postlagetnd.

Freie Deutsche
Bancrntochtcr

Gotterk. (L.), 22 J.,
iviiuscht Gedanken-

Austausch m. freiem
Deutschen. Zuschr.
unt. R. J. 1402 an

den Verlag.

Gesunde, tatfrohe

Deutsche

aus gut. norddtsch.
Sippe, 26 J» Tisch.
Gotterh (.L«.), w.

schriftl. Gedanken-
nusiausch mit einem
nach Dtsch. GotterL
lebend. gebild. Ge-

sinnungsfreuud.
Angeb. u. 1712 an

Lu.-Bu., Brcslau,
Am Rathaus 20X21.

Zimmer - Wohnung

MünchenDIFHZTHPensSchersf
schöne Zimmer m. Zentr.-Hetzung, fließ.
kalt.
Hauplbhf.

Klett. -

u. warm. Wasser - 3 Min. vom

« (Siidnusg.). Hausdtener am

S11chusg. « Beim-esse v. 2.50 RM
- Telephon 58296.

Schrifts.

. an.

- Besitzer-: Oskar
Anmeldung erw.

Munkhent Fremdenheim Heber
lItorzxil saub. Zimmer m. Heiz. 18 Bkkt
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwig

chcth D. Gotterk. (L»)
Lnndivelsrstr. 47-lil. Eingang Goethestr.

3 Min. vo1n·Hauptbahnhof (Slidausgg.).
Von Mitkampfernbestens empfohlen.

Gesinnungfreunde finden in

Pensioglåcikelweiß
vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh-
nen und erstklasstge reichl. Verpflegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramm,
Ren im Winkl, Tel. 60.

Privat-Zimmer
4 Min. v. Hbs.(No1-dbau) Millilcheli
Odem-, Gotterk. (L.) Augusteniir. 5-Ii
VorziigL sauber-e Daunenbetten 1.50 RM.
Kein Straf;enliirm. 1000s9 zufriedene Gäst

Beim Königl. Platz. -

. PellfivllJuniisliltllii
Berlin W 62 - Kieiitftr. 23
Telcfon B 3 Barbnrossa 1181

Komi. Zimmer ab 3.- Bad, List, Gar-N

UeuftadtsSitdbakz
Bahnst Nordhausen
und Jlfeld Harz-

querbahn

Erltolungslscim
Haus Kronberg

Zimmer m. gesund-
heitgem. Verbfleg.
RM. 4.50.

Anzeigentekte
bitte deutlich

schreiben!

Für Harzbesucher
empfehlen tl.gemütl.

Fremdenheim
freundl. Zimmer m.

u. ohne Verpfleg. z.

Preise b. 4.— 5.—

RM. bzw. 1.—, 1.50

RM. Schönste son-
nige, staubfr. Lage,
dicht am Walde u.

Ausgangsp. f. herr-
liche Wanderungen.

Geschw. Brämer

Deutschgottgläubig

Wctnigerode a. H.,
N. Tiergartenstr.11.

tnebslBesorgung sämt-
icher Urkunden stellt auf

AmtachweIe
Zofährige Erfahrung.

Kaki Kreisel,
MühihqnfensThüring.
Auf-ragen Rückporto

beifügen

-C·
Er wahrt

seinen

Vorteil und

bemem
rasch u. kostenlos den 224 seitigen Photo-

Kaialog Z 1. Teilzahlung, Ansichtssendung.
Fernbetaiung kostenlos u. unvetbindiich.

W

W-

Nürnberg-O N.s.1

do- Wilt gröctes Phoiolsiaus
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von
cker

sposssollmspocMagst-Irrt vnci zart

,p. listing-files-
f.qsköudisri,iaisig.sai-t

o.kllotseiini"sn
in wärt-. Althalsi. Tonk-

-I.slsinskcitlsi0klngin Sonfioinuisds

ih. Appstltlisppsn
in mildii Ismuisds

weitere ledig-hinan-

Siotlicpp.« Sizii-L-

Uskings, kstthskings
in sinc«ci»-y,W-iin
VI«-Iiss0silis-is
I speis- poia sonst slls
»in guts-suchte cis-hist

HEXE-seeZier
Malt III·It-bkoseiiüks steil-

siseiiisis - Proviant - co.
sie-non 43 l iZiZ

——..

Ifa ujt
bei unseren

Insekt-Inter-
—

illllllllllllllllllli

Hervorragende
Gefchenkwerke

Kummer B., Die Deutsche Ehe,
Z. Aufl. . . . . . . . geb. .-

Kummer B·, Gott in Waffen-
2. Aufl. . . . . geb. 2.—

Kummer B., Volk unterm Kreuz,
2. Aufl. . . . . geb. 2.—

Köhler-Jrrgang, Die Frau aus- dem

Hügel . . . . . · . . geb.2.50

Brainmer H., Hinter der Hallig
geb. 3.50

Blank K., Freut Euch des Leben-J
It. 1.50

Engelkes G. G» Rimt und Rulf geb. 1.50

Adolf Klein-Verlag, Leipzig cl

Alsred Stoß:

Ludendorff
der ewige Rette

Groß-Oktav 114 S. mit einem Photo auf
dein Schutzumschlag und 8 Bildern auf
Kunstdriick sowie einer Ahnentafel des
Feldberrn Gangl. geb. 3.50 RM.

Verlag Pseisser s- Co., Landsberngarthe,
Richtstr. S, Postscheckkonto Berlin 131 915.

kann erst der

Geschichte
Kammeier W.,

Kammeier W..

Vorrätig in

»Ist---
is

del ieliieliiiieiilieiiiiiliiilillieliEleiiilime
Treiben hinter den Kulissen der Weltpolitiker
beobachtet. Wegweiser zu dieser Beobachtung sind:
Pauler L., Geheimschlüssel zur Weltpolitik 3.———

Kammeier W.,
. . . . . . . geb. 6.50

Rätsel Rom im Mittelalter
br. 1.80 .

Dogmenchristentum und Ge- E
schichtgfälschung . . . . . . . 2.———

Unentbehrlich für jeden Pölkischen sind:
Schwartz M., 1600 Jahre Klosterprozesse
Schwartz M., Der Kampf d. arian. Ban-

Hauck, Ein Papsistuhl in Berlin, 2. Aufl. 1.30

Brott, Heinr. v. Kleistg Kampf f»d. Freiheit 1.—

Niegelmann, König Friedrichs letzter Wille 1.50
«

Luft N., Die Goten unter dem Kreuz, 2. Aufl. 1.—

Adolf Klein Verlag, Leipzig c 1

DieRedeuliiiill

voll erfassen, der das geheime

Die Fälschung der Dtsch.

. 1.50

dalen gegen Rom und Byzanz . . . . 1.80

Miller A., Bölkerentartung unter dem E
Kreuz, 2 Aufl . . . . . . . .—

·

Miller A., Jm Zeichen des Kreuzes . . . 2.50 i
Theiner-Mehnert, Zölibat und Sittlichkeit, E

4 Aufl . . 4 -

jeder völkischen Buchhandlung

Ich vermittle
das gesamte höllische Schritttum einschl.
Ludendorff-Verlag, Fr- Eiter Verlag so-
ivie alle Bücher aus allen Deutschen Vett-

lagen in 10 Monats-raten ohne Aufschlag.
Nähere-, durch Buchvertreter Paul Mcnde,
Berlin-Hunnen JoakitiM-Fticdt.-Str. 9.

Viktor Pfeisser:

Tierra Ealiente
Land der heißen Sonne

Ein Kampf zwischen Kirche und Staat um

Mexiio. Roman, 290 S. Ganzr geb.
8.85 RM.

Fr. Beerbauin:

HaraldasDagmar
Das friesische Hexlein

Roman aus Friesland nach einer alten
aniilienchronil. 200 E. Gangl. geb.

3.85 RM.

Verlag Pseificr F- Co·, LandsbcrgsWartkie,
Richtstr. 6, Postschecitonto Berlin 131915.

Achtung! Hamburg! Achtung!
Den langjähr. Bitten meiner Kunst-

freunde in Hamburg nachtommend, be-

absichtige ich Ende Oktober in Hamburg
Verträge über

»Altgecinanische Kunst und ihre Wieder-
belcbung«

zu halten, verbunden mit einer Aus-

steilung iiieincs attein. Kunstichilfchs«

Näh ist durch die Ludcndorss-Buchl)dlg.
Hambng 1,. Nathan-site 9—11, ioivie
unt. d. Riifniimnier 266692 zu erfahren.

Karl Martin, Weinbölilasiliicisicm
Haus Deutsche Virt-

tiadensie oiieiiefiiiie7
schmeckt-stillsch» stechen? sionnen2
Ochs sonst eilt-no Wand-in Dann e-

braiiehen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich
bewahrte, schmerz-

o l
's· Erhäitiich in

stillende Heils-Ils- » allen Apoth-

Sioiiiiii iviei Maiaiizug
iii Itzt-e

beste Empfehlung.
Wä len Sie iiir Ihren

Mai-arise einen Otoss aus meiner Auswahl
Aacheneks eintuchi, die bestimmt das enthalt,
was Sie iucheii. — Muster von niik besten

Qualitäten
-

frei voii

Obeiseunneissdoisi, Amt-b. LöbausSachien

Durch das bioiosiicFe
- ist ein neuer Weg

gesundemdasdein
Körper in not-
wendige Jod in

organischen Pflanzlichep, also un-

schädlicher Form zuötkfllhreihBe-
währi bei Schilddriiienerlranlg.,
Driiseneriraniungen aller Art, z.
Ausiriich ermatt. Nerven, til-er-
arbtg., Schlafiof. usw. Prosp. f:·i

v. Witwe-, Nachf.,1ill1eriidorf14, b. Dip-
poldisivalde i. Sa.



HSH-Nahkung
flie- Nerven und Herz

ist Os-. lese-III besteht-gesehnd
Deren rasche Aufnahme In ctas Blut bewirkt I

«
ung 03

Henenetsitunlgung setuskventflsltnl choose-Ils-

Zetitretcne heqtnckte nennst-stetem —- Serlcht koste-sites tu bez· von

pr. s. lieh-. itsnruuestntttetttnenntien ttttnalten tättt senttlarstr.28

Das Schrifttnmdes Ludenvorss
Verlag-esführen»w. vermitteln:
Aschen, Kafinostr. 2, an der Normalul)r, Otto Braun

Augsburg, Spitalgasse·A 208XI, detz A·dolf
Ballenftedt (Harz), Kugelgenstr.1t), Ernst Klug-es
BellinchenJOder, Hellmuth Nothke
Blankenburglsarz, Nohdenbergstr. 18, B. Wentzel
Bnnzlau, Opitzstr. 16. Gregor Kllnfy
Bütoro, Lauenbur· er Str. 27. Gg.«Wennerowski
Darmttadt, Rhein ttaße 15. Heinrich S roth
Dessuu, Adolf-Hitler- latz 15, Auguste opktng
Dresden-A.20, Krusetr.5, Helene von Busse
GingwardenXOld.Heiligenwiehmstr. 25, Wilh. Lauw

Erfuet, Salinenstr. 39. Friedri Schäfer
Frankfurt-MichGrüneburgweg94-,P.Futterknecht
Frankfurt-Oben Halbestadt 10-I, Ernst Rauch
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner
Goslar, Ebertftraße 8, v. Rutkowskt
GroßenhainXSa., Albertstr. 6 Walter Harrag
Halberstadt, Noonstraße 66, tulse Becker

Zamburg19. Oevelgönnerstr.9. Franz Hartunq
trsthbergXng., Adolf-H1tler-Str. 42, Adolf Mätz

KopurehHutstraße 30, Willy Oppel
Krtcichthm.. Kurt Löffler
Oldenburgi.O., Achternstr. 51, Herbert Willens
Ruthetwwp Straße der SA. 30, Karl Grüneberg
ROLMHVUFQWahlenstr. 8, Betti Weber
RosttzXThIlt»Altenbur er Str.7, Felix Schirmer
Nostvckp Wlsmatfche r. 49, Hartwig Bahl

FäurlandiscksziätkDgoweilerStr.55, Robert Müller
— wenn . e

«.. indenburgpla· S. A.thcke
Svestp Osthossoenstt63 Otto Loog

tz

Stabe-Elbe »
olzstr 7, DtschBuchh»Mator Luckmann

Stettin, Neue Straße 10. Erna Nüchel
SüdholsteintLauenburg,Wilh. Bohlken. Nellingen
TtibingemLuftnamWeiher-str.2, erg. Löfchmann
Weinen-. Glaietstr. 8-l, Elly Jünger
Weknrgetode-H«.Kaiserin-. 64. Gustav Härtel
Würzburg, Karmelttenstr 24, Hermann Blank

Santerno-Ehle Cufilla 34«11,Roland Neckelmann
SonderbnrgtDanemarh Lokken 16, C. Lundberg
Marburg-Holland Ovstenburgerdwarglaan 19,

Rud. Weber

stets Ihren Garten stunmunnInstitut-tun

erhalten Sie siinittiilte Pflanzen i» kiksk Kein.E1-holnngsstätte

tlassiger Wnrc auss- der nltbelannten ohle Ludcudorsss
Bauinsttiulc Trinan Banni,-Elnisltornizh
Verlangen Sie bitte nnverltindlnhneiirtteg

Preiovcroeuhnis.
-

Onlbmonntssrltristt

llllllllllllllllllllllllllllll

OleSIs
Okl-

gerentlert neturreln
Postkanne S le

(ttb.51.lter)tlht.t .4tI
Span· 0rig·-l(antster

dunkelqrslln umot

soPsssesn Stieg-Ah
m Kannen esse-W erstes-seiten I leg
HHKIIMOJFZFF(ellerf. Oel) le JUI

Alles tret Haus dort
ohne Nebenlrostem

Nncnnunme.
Guts-, stellten-M

Postiacn 355. —

A
-

ANILAM

I

Meer-see .

tuma - Gold. - Unschädlich.

Einstchristlmueterusiten- dann

Bettfedem kautemMueter

Keine Tal-leiten - Gertngse
Kosten. - Prospekt tret.

E. Conert, Hamburg 21 L.

—- grstjs·1e bebt-m
Quel. dont-gewasch- u.entketmc

Ios.chktethaoht. cham A 49 BayMslct

Sämtliche

Maine-ebenen
führt aus Wtllt Ganz, Berlin NW 21.
Bandelstraste Z, Tel. 35 08 02 (Mttgl» d.

BTOJ.),·1. Fa. K. u. W. Ganz, Berlin NW
Alt-Moabit 112.

Optiker Schickctanz DPtrnaiiktiestrnße 17

exakte Sclipriifnng und getvtstcnltatte
Br·tllctiattpasititig, Fctdftecher u. Theater-
gtitter ttthrend. Fabrikate. Fotos u.81mo-

Appnrntc. Ftir Geschenk werte: Baro-
meter, Thcrmometcrn ätztge Brette

Kopffchmerzen
verschwinden schneller
wenn man dtefe nicht nur betäubt,son-
dern deren UrfachebekämpftDazu eignet
sich Melan-Im oae die erregten Nerven

beruhigt und zugletchträsttgt,die Gefäs-
träntpie löst und die Auefchetvung von

Krankheit-s und Etmtldungsstofsentot-
dert. Wegen seiner Unschädlichleitein

legten
er- strzte besonders auch empstn -

l en Naturen. Die Melabonstosse sind
ten epreszt in etner Oblate, wodurch dte
let te AusLaugungdurch d. Bervauunges
kanal und aniit dte ttbecraschendschnelle

Schmergesetttqung
er tett wird-.« Jer-

suchen te es fele ackunqen tu sc
ng. und AM. 1.66 in Apotheke-n

Gutscheln
An Dr. Rent chler «- Eo., Lauf-heim
(Wüttt.) Schi en Sie tnir bitte durch
eine Apotheke eine kostentoseVersuch--
probe Melabon· Akt-s

Mante: ................ ....

Ort tasten-
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llilioiin
vergiftet d. Körper.Werdel
Nicht-suchet o h n e Gur-

eln.llläli.lkei».«cli.scliwak2
akmstaetl W Herrin-Als

Optik Dresden Pbsw

Augengläser, Feldft., Theater-gläser,Photo-
apparate, führende Marien , Barometer,

Kann-alle- Leiegläicr

Diplont-Optikcr Dnnz, Strieiener Sir. 21

«Iqus,'.·h..
.

lvenöl
tut-II . koeh

. set-kä-
. states-s

mit kamen

Eiseer Proviant-co.
stemen 439 Posit. Als

Grau!
seezial-llaaröl beseit.

graue Haare oder selcl Ju-

cllck. Näh. frei. ch. Schwarz.
Datmstadi ll Sa, Herer 91a

Elektro-
Ulnscn, Kochcr,Taiiclj-

iicdcr, Plätteisen
Elektro - Spielwnrcii,
Eileiibaljneii,Polizei-,
Laubsägen,Bnukäfic-ii

Lille irci

H. Fischer
U c l z c n in Hann.

lllmzeln
Falten und schlatfe Haut

Natürl. Ruckvisuung. Nah

ksts. ch.scliwar:, Darm-

eiakli, l( SI. Herein-. 91.cl

Sind
Magen, Darm

nnd Leber
m Ordnung-?

Es gibt ein einfach»
reines Naturmitlel,
das schon viele von

ihren Beschwerden
befreite und wieder
lebens- u. ichaffensp
froh machte. Fort-
laufend Anerkenn.l
Auskuan ioftenlos
und unverbindlich·

lilllllltlllllllllllltllclL
Lorch 6 (Wtibg.).

BriefmaktensRunds
senden-sieh Prospekt

grolle. PhilatelistensCas
binelt,Beklin-Wilkners-
dokf, Konstanzer Str. S

FlillSlllillidt
Baugcichåit

Ausführung sämtl«

Bauen-betten-

Hamburg 36

Kaiser-Wilh.-Str. s.

Ruf 85 03 Es·

Alllbdetllllelllllll
v. Rennenkqmpss

Friedrikhroda
v.-Papcn-Strnfze 6

Fernruf 257.

-«. pp
l

Kaffee?
Nur von W. Gran-

spw, ElmshornjHols
stein, Ollnsitr. 117.

V: Kilo Mi. 1.98,
2.20, 2.40, 2.60. Ab
IV« Klio frei Haus
Nachnahme.

Guölender

Ausfenk
chronischeVerschleimung,Lufkrührenkatarrh,
hattnäckige Bronchitig mit Augrourf,21sthmq
wurden knit Dr.Boethek-Tabletten auch in

alten Fällen erfolgreich bekömpkk.Bcwährtes
unschädlichen, Iräukerbaltiges SpezialmikkeL
Enthält 2 erprobte Wirksioffe. Stark löfend,
augroukfsördeknd.Neinigt,beruhigtmit-eifrig-
die angegriffenen Gewebe. In Apoth· Nichts
und 3.,-zo. Begelstekte Deutschl-eilten von

Patienten, zahlreiche fchtiftmineklennungen
voll Ersten! Interess. Broschüre cnit Dank-
schreiben und Probe gratis.6chreiben Sie adMedophaxm EIme Illiünchen lSJN 30

Ruf1236m

Ruf 311721

Hannover,

Ludendorsß
Buchhandlungen

Berlin W 83Friedrichftraße 75, Ecke Jägerstraße.

Berlin-Charlottenburg 4, Wilmergdorfer Str. 41.

Berlin sW 29. Kottbusser Damm 14. Nuf 69 04 90
Berlin N 54, auch Leihbiicherei

Senefelderplatz (Schönhauier Allee 177)
Bieleield. Obernftraße 6

Breinen. Schüsselkorb 17

Breslau. Am Rathaus 20X21

Chemnitz, Marktgäßchen 12

Dortinnnd, Betenftraße 7

Dresden, König-Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Düsseldorf, Straße der SA. 73

Essen, Hindenburgftraße 14·
Frankfurt a.M., Kaiserstrakze 18—20
Hamburg, Rathausftraße 9—11, Ruf 33 38 04

Schillerftr
Platz 4)

Kassel, Hohenzollernftr. 38

Kiel. Holitenftr 90. Ecke Schevenbrücke
Köln, Hoheftraße 66, Fernfpr. 22 66 82

Leipzig. Katharinenftraße 5. Tel. 232 38

Lübeck, Holitenstraße 42, Ruf 295 33

Magdebnrg, Himmelreichitr 19. Tel. 346 66

( Eckhaug Ernst-August-

Jcinfic Wakzkkäuick
einzeln u. i. erprobt. Zusammenstellungen
zu Salat, Fleisch, Gemüse, Rohkost
Feine dessthc Sees

in hellen Und dunklen Mischungen
Jnteressante Schrift »Die Ernte« mit
viel. Anweisungen kostenL u. unverbindL

Burgvekpaltung
Sppucck , Freiburg 2 - Br. - Land.

München. Karlsplatz 8

Nürnberg, Pfannenichmiedsgasse 12

Osnnbriick. Johannisftraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart, Zeppelinbau. Tel. 227 31

Wupperial-Elberield, Kipdorf 64

Buenos Aires, Theodoro Meiierer.
Nr. 338 Tel. 34—05 94

Bücher - Beftellfchein
Ich bitte die Lndcndorfi- Buchhandlung

B c r l i n N 54, Schönhnnicr Allce 177

chlichcs Schrifttiim Ruf:44 42 14

Cangallo

Name und Aiiichriii

mkaux

JnuHist-XIV
um Zuicndung
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